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Der Parteitag in Görlitz.
Morgen abend tritt in Görlitz der Parteitag der

Sozial demokratiſchen Partei zuſammen. Parteitag. Wie
wenig ſagt eigentlich dieſes Wort, wenn man weiß, welche
Bedeutung dieſer Tagung beikommt. Jn Görlitz ſpricht
in Wirklichkeit d as Volk. Der Wille von Millionen
der Beſten und Fleißigſten des deutſchen Volkes kommt
dort zum Ausdruck. Er iſt bedeutungsvoll nicht nur für
D engen Rahmen der Partei, er wirkt ein auf die ganze

lt.
Bedeutungsvoll iſt auch die Stunde in der der Partei-

tag zuſammentritt. Das Schickſal Oberſchleſiens
iſt immer noch nicht entſchieden. Dieſe Sorge haben wir ſaſt
über alle die anderen Sorgen vergeſſen und doch tagt
gerade jetzt jene Körperſchaft, bei welcher die Entſcheidung
über dieſes Land liegt. Wird der Völkerbundsrat dieſe
inden ohne die Welt in neues Unglück zu ſtürzen

öge er nur nicht ſeine Ohren der Stimme verſchließen,
die in Görlitz ertönt.

Doch andere Dinge brennen uns ebenſo auf den Nägeln.
Da iſt die Erfaſſung der Gold und Sachwerte, die nötig
iſt um die Erfüllung des Ultimatums nicht zu gefährden
und um die in allen parlamentariſchen Körperſchaften
ſowie in der Preſſe die heißeſten Kämpfe ausgefochten
werden. Mag auch det Parteitag ein Wort dazu ſprechen.
Ta iſt die Aufhebung der Sanktionen, die noch immer
nicht erfolgt iſt. Tie Erörterung der Auswirkungen des
Verſailler Friedensvertrages wird Gelegenheit geben, auch
hieran nicht vorbeizugehen.

Zu vergeſſen iſt vor allem nicht der Kampf zwiſchen der
erſtarkenden Reaktion und den freiheitlich denkenden Men
ſchen in Teutſchland, der durch die Ermordung Erzbergers
ausgelöſt worden iſt. Das iſt eine der brennendſten An
gelegenheiten, die Parteien und Volk noch lange beſchäf-
tigen werden. Denn es wird ein monatelanges Ringen
um den Sieg ſein. Die Sozialdemokratie kann getroſt
den Kampf führen. Die Thüringer Wahlen am vorigen
Sonntag haben erſt wieder bewieſen, daß ſie die alte
Schlagkraft immer noch beſitzt. Wer ſie nicht achtenwill, der mußſie arten lernen.

Jnzwiſchen ſind in Görlitz ſchon die erſten Delegierten
eingetroffen und ſind ſofort an die Arbeit gegangen. Am
Donnerstag und Freitag tagte die erſte beſchließende
Jahresverſammlung des Hauptausſchuſſes für die Arbeiter
wohlfahrt. Anſchließend laſſen wir den Bericht der Ver-
handlungen des erſten Tages ſolgen:

Den Verhandlungen des Sozialdemokratiſchen Parteitages
in Görlitz geht als I. Veranſtaltung eine beſondere Wohl-
fahrtstagung des Hauptausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt
voraus, eine Veranſtaltung, wie ſie in dieſer Form zum erſten Mal
von der Partei organiſiert worden iſt. Das Bedürfnis da-
nach ſchon lange beſtanden haben und das Jntereſſe
e die beſonderen Fragen der Arbeiterwohlfahrt in der Partei
ehr ſtark ſein, denn zu der heutigen Tagung hatten ſich über 200

Delegierte und Gäſte eingefunden. darunter auch zahlreiche Ver-
treter von Behörden und Körpeyſchaften des öffentlichen Rechtes.

Um 10 Uhr eröffnet die des Havntausſchuſſes für
Arbeiterwohlfahrt Frau Marie Juchacz die Tagung mit kur-
t Begrüßunzsworten. Jm Namen des Ortsausſchuſſes heißt ſie

ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete Eberle-Görlitz
willkommen. Er gibt eine Ueberſicht über die Wohlfahrtsaus-
ſchüſſe und Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt Görlitz und ſpricht
ſeine Ueberzeugung aus, daß nur das einheitliche Arbeiten aller
Freunde des werktätigen Volkes auf dem Gebiet der Wohlfahrts-
pflege dem Wiederaufſtieg aus dem heutigen Dunkel zum Licht
erwer könne.

iniſterialrat Dr. Karſtädt vom Reichsarbeitsminiſte-
rium und Frau Wilhelmine Kähler im Namen des Reichswirt-
ſchaftsminiſteriums geben den guten Wünſchen der Reichsregie-
rüng für den Erfolg der Tagung Ausdruck. Dr. Karſtädt weiſt
beſonders auf den wahnſinnigen Luxus hin, der ſich namentlich
in den Badeorten immer mehr breit mache, während in weiten
Arbeiterſchichten das größte Elend herrſche. Hier ſei es Aufgabe
aller Wohlfahrtseinrichtungen, in allen Volksgenoſſen das Gefühl
der Verantwortlichkeit für das Gedeihen des Volkes zu wecken

und zu ſtärken. 13Im Namen der Stadt Görlitz bieten Medizinalrat Dr. Her
ford als Vertreter des Magiſtrats und Stadtrat Torge als
Vertreter des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamts das Willkommen.

Darauf hielt Frau Helene Si mon Schwelm zum erſten
Punkte der Tagesordnung ein groß anselegtes Referat über die

Aufgaben und Ziele der modernen Wohlfahrtspflege.

Die moderne Wohlfahrtspflege wurzele in der allmählichen Er-ſetzung der vie der Armen durch die Verhütung der Klaſſen
armut unter Ausſchaltung armemrechtlicher, ſtrafrechtlicher und
poligeilicher Geſichtspunkte. Die moderne Wohlfahrtspflege er
ürebe die zur allgemeinan Geſundheit und Leiſtunasfähigkeit

erforderliche Lebenshaltung al ler Volksgenoſſen. Sie ſei ihrer
Natur nach unpolitiſch, wenn auch ihre Ausgeſtaltung und das
Tempo der Erfüllung von politiſchen Vorausſetzungen abhänge.
An die Stelle der Freg nach Würdigkeit und Unwürdigkeit müſſe
die Frage nach Heilbarkeit und Unheilbarkeit treten.
Die Wohlfahrtspflege im allgemeinen Sinne umfaſſe die Summe
der vorbeugenden, heilenden und verſorgenden der geſundheit-
lichen, der mutterrechtlichen, der jugendrechtlichen, der arbeiter
rechtlichen und elternrechtlichen Maßnahmen, die erforderlich wä-
ren, um die Geſamtheit des Volkes in gute körperliche,
geiſtige und ſittliche Geſundheit zu bringen. Die allgemeine Auf-
gabe der Wohlfahrtspflege liege in der Bekämpfung der Urſachen
der Not und der Verhütung körperlicher, geiſtiger und ſittlicher
Verelendung. Urſache der Armut ſeien Arbeitsmangel und
Arbeitsunfähigkeit. Der Arbeitsmangel ſei im weſent-
lichen ein Problem der Wirtſchaft und der Organiſation
der Abeit. Grundlage zur Perputprg der Arbeitsunfähigkeit ſei
das Geſundheitsweſen. Die Mutterſchaft müſſe als wirt-
ſchaftliche Leiſtung bewertet werden. Die Jugendpflege ſei in der
Form eines Unmündigkeitspeſetzes von der Geburt bis zur Mün-
digkeit einheitlich 9 regeln. Aufzabe der Wirtſchaftsorganiſa-
tion bezüglich der Arbeitsbeſchaffung ſei es, die APbeitsloſigkeit
auf die Fälle einzuſchränken, die geſellſchaftlich unvermeidlich undperſönlich unverſchuldet wären. Für alle Arbeitsfähigen gelte als
Grundſatz die Arbeitspflicht. Je nach der Urſache der Ar
beitsſcheu müſſe ſie wohlfahrspflegeriſch behandelt
werden. Arbeitsunfähige ältere Leute ſeien h zu ver
ſorgen. Die Wohlfahrtspflege könne zur Verbrecherverhütung
mehr beitragen als die Strafe. e Durchführung der Wohl
fahrtspflege habe zu geſchehen durch Verſorgung und Fürſorge,
durch umgehende Hilfe am Aufenthaltsort, durch Familienfür-
orge, durch Wohlfahrtskurſe für Arbeiterinnen und durch den

usbau der geſamten Wohlfahrtspflege im Sinne der Verhü-
tung, Heilung und Verſorgung.

Die Ausführungen der Rednerin fanden lebhaften Beifall.
Jm Anſchluß an ihr Referat ſprach Bürgermeiſter Dr. Caspari,
Brandenburg über die erntichen Grundlagen und den organiſa
toriſchen Aufbau der Wohlfahrtspflege.

Caspari bezeichnete als Wohlfahrtspflege die Summe aller
Beſhrebungen die dahin gehen, auf Grund rechtlicher Anſprüche
durch vorbeugende, heilende und verſorgende Maßnahmen. die
Allgemeinheit zu fördern. Durch die Förderung des Jndividuums
ſchaffe und fördere die Wohlfahrtspflege den Schutz der Allze
meinheit. Die Wohlfahrtspflege dürfe ſich nicht auf freiwil-
l i g e Leiſtungen beſchränken, ſondern müſſe ſich durchgängig auf
das Recht gründen. Es gelte am Jndividuum zu arbeiten zum
Segen der Geſellſchaft. Bei der Tuberkuloſe z. B. müſſe neben
dem Schutz für die Tuberkuloſen ein Schutz der Geſell
ſchaft gegen die Tuberkulöſen geſchaffen werden: gegebenenfalls
müſſe der Tuberkulöſe auch gegen ſeinen Willen aus ſeiner
Umgebung entfernt werden. Man dürfe nicht den Gedanken
aufkommen laſſen, als ob der Hauptausſchuß für Arbeiterwohl-
fahrt und ſeine Orts- und Bezirksausſchüſſe Wohltätig-
keitsvereine wären. Die Wohlfahrtspflege der Sozialdemo-
kratie ſprieße nicht aus dem Boden der Iandläufigen
Charitas. Der Altruismus gehöre zum Begriff der Wohl
fahrtspflege. Wir wären nicht Sozialdemokraten, wenn wir
nicht im Schutz der Sch wachen ein Kulturelend er-
blickten. Wir müſſen es mit dem Worte halten. daß Auguſt Bebel
in ſeinem Buche „Die Frau und der Sozialismus“ geſchrieben
hat. „Wer durch irgend einen Umſtand arbeitsunfähig iſt, für den
iſt die Geſellſchaft einzutreten verpflichtet.“ Man muß die vor
handenen Kräfte und Möglichkeiten nützen alſo vorbeugen, die ge
ſchädigten Kräfte wiederherſtellen und die völlig Arbeitsunfähi-
gen verſorgen. Als Gebiete der Wohlfahrtspflege kommen in Pe
tracht: das geſamte Armenweſen, die Kriegsfolgenhilfe, die Ju-
gendwohlfahrt. das Volkshildungsweſen. das Geſundheitsweſen.
Zu den geſetzlichen Grundlagen der Wohlfahrtspflege gehören ne-
ben dem großen Komplex des biz gerlichen Rechts, insbeſondere
des Familienrechts das Unterſtützungsweſen, das Freizügigkeits-

das Militärverſorgungsgeſetz, die Erwerbsloſenfürſorge, das
eſetz über die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter, die Krüppelfür-

ſorge, das Kinderſchutzgeſetz, das Jugendwohlfahrtsgeſetz uſw. Lei-
der hat der bürgerliche Block im Reichsauschuß die urſprüngliche
Faſſung des Jugenwohlfahrtsgeſethes weſentlich vetſſchlechtert.
Auch der Schutz der Unehelichen iſt nicht allein durch die amtliche
Vormundſchaft gewährleiſtet. Bei den kommunalen Wohl-
fahrtsämtern iſt durch die Jnitiative und den Einfluß der
Sozialdemokratie ſchon viel erreicht worden. Zur Deckung der
Koſten der Wohlfahrtspflege iſt es notwendig, daß die Reichs-
regierung durch vernünftige Steuergeſetze die Möglichkeit gibt,
den Luxus und das Schlemmerleben zu erfaſſen. Bei ſolchen Maß-
nahmen wird die Arbeiterſchaft ſich geſchloſſen hinter der Regie-
rung finden. Die Gewerkſchaften müſſen wie ſie in letzter Zeit
für Rußland eingetreten ſind, auch für Deutſchland eintreten und
praktiſchen Sozialismus treiben. Die Sozialdemokratie iſt beru-
fen, Menſchen im Dienſt der Wohlfahrtspflege heranzubilden.
(Lebhafter Beifall.
t u Diskuſſion über die beiden Referate findet gemeinſam

att.
Henny Lehmann hält es für bedenklich, daß der Entwurf

des Verwahrungszeſetzes den Armenbehörden das Recht zuteilt,
Anträge auf Verwahrung zu ſtellen. Dieſes Recht werde allzu
leicht unbequemen Perſonen gegenüber angewandt werden. Hin-
gegen fehle eine Sonder eſtimmung bezüglich der gemeingefährli-
chen Trinker.

Bürgermeiſter Kleeis beſtreitet gegenüber Frau Simon,
daß es Aufgabe der Wohlfahrtspflege ſein könne, die Klaſſen-armut zu überwinden. Das ſei Aufgabe der ſozialiſtiſchen Be-
wegung. Die Wohlfahrtspflege könne nur in den einzelnen Fäl-
lon inar ofen in denen ſozialpolitiſche Maßnahmen noch nicht

ergriffen ſeien. Notwendig ſei die einheitliche Organiſierung der
Wohlfahrtspflege im ganzen Reiche.

Als Vertreterin der organiſierten Witwen und
Waiſen Deutſchlands erhebt Frau Lüneburg Einſpruch da
gegen, daß dieſe bisher noch immer der unterſtehen.

Ernſt Schulze vom A. D. G. B. weiſt die Angriffe der Refe
renten Dr. Caspari auf die Gewerkſchaften zurück. Der Gewerk
ſchaftsbund habe nich: nur den hungernden Ruſſen geholfen,
ſondern auch für die Notleidenden ſchon vorher alles getan, was
in ſeinen Kräften ſtand.

Schweſter Lotte Möller-Hörde betont die Notwendig-
keit der Aufklärung innerhalb der eigenen Partei, beſonders in
der Behandlung der unehelichen Mütter.

Frau Schröder-Altona bringt eine Entſchließung ein,
welche die Weiterbeſchäftigung der weiblichen Beamten und
Reichsangeſtellten fordert, die Mütter werden. Gerade durch die
en ganten dieſe Frauen vor großen Unglück bewahrt werden.

eifall.)
Landtagsabgeordnete Frau S a. M. bittet um

die Mitarbeit der geſamten Wohlfahrtspfleger beim Kampfe um
das Hebammengeſetz und die Krüppelfürſorge.

Mons- Berlin klagt über Bürokratismus und unnütze
Schreibarbeit in der Wohlfahrtspflege und empfiehlt Sparſamkeit
beim Aufbau der Organiſation.

Schindler- Stuttgart ſpricht ſein Bedauern über die Be-
ſtimmung im Jugendwohlfahrtsgeſetz aus, wonach bei der Wohl
fahrspflege in Anſtalten und in der Familie das Glaubensbe
kenntnis zu öerückſichtigen ſei.

Frau Dolleſchel- München fordert ſchleunige Schaffung
des Reichswohlfahrts- und des Reichsjugendgeſetzes.

Henke-Görlitz fordert eine alkoholgegneriſche Geſetzge
bu ng.Franz-Chemnitz: Die Gewerkſchaften werden jede Durch
l rechung des 8-Stundentages entſchieden bekämpfen.

HildauWerdau: Die Kirche fängt mit der Wohlfahrts-
pflege die Arbeiter ein. Wir brauchen praktiſche Wohlfahrts
arbeit.r Frau Wachenheim-Berlin: Die Mittel für die Wohl-
ahrtspflege aufzubringen iſt nicht Aufgabe der Gewerkſchaften,Wer Pflicht des Staates und der Beſitzenden. Die freie Wohl-
fahrtspflege muß n und die geſetzliche geſicherte Wohl
fahrtspflege geſchaffen werden.ſah Mehrere Rebnerinnen betonen den hohen Wert der Quäker-

eiſung.w Süntriche vorliegenden Anträge werden dem Reſolutions-

ausſchuß überwieſen.

Um die Aufhebung der Sanktlonen.
London, 17. Sept. Reuter veröffentlicht folgende Meldung

Die Unterhaltungen zwiſchen London, Paris und Koblenz über
die Aufhebung oder Aufrechterhaltung der Deutſchland auf
erlegten wirtſchaftlichen Sanktionen dauern an. Der Oberſte
Rat war im Änguſt übereingekommen, die Zollſchranke auf dem
rechten Rheinufer aufzuheben, vorausgeſetzt, daß Deutſchland
eine Milliarde Goldmark bis zum 31. Auguſt zahlte. Er
hatte ferner die Einſetzung eines internationalen Aus
ſchuſſes beſchloſſen, der die Bewilligung der Einfuhr- und
Ausfuhrgenehmigungen überwachen ſollte. Die franzöſi
ſche Regierung fordert, daß dieſer Ausſchuß viel weitere
Machtbefugniſſe erhalte. Er ſolle mit der vollen Macht-
befugnis ausgerüſtet ſein, Deutſchland hin ichtlich der Erteilung
aller Genehmigungen Vorſchriften z u machen.
Es wird hier nicht verſtanden, wenn der interalliierte Aus
ſchuß ſo umfaſſende Machtbefugniſſe erhalte, welche Vorteile
Deutſchland dann durch die Aufhebung der Sanktionen ge
winnen würde. Obwohl verlautet, daß Deutſchland der Ein
ſetzung des vorgeſchlagenen Ausſchuſſes im Prinzip zugeſtimmt
hat, behauptet die franzöſiſche Regierung, daß Deutſchland nicht
gewillt ſei, zuzuſtimmen, und ſie erklärt, daß die wirtſchaftlichen
Sanltionen deshalb aufrechterhalten werden müßten.

Der Landtag verlangt Aufſchluß.
München, 16. September. (WTB.) Jm ſtändigen Land

tagsausſchuß des bayeriſchen Landtages wurde heute ein An
trag Dirr (Dem.) von allen Parteien einſtimmig angenommen
der von der bayeriſchen Regierung verlangt, daß ſie dem bayerb
ſchen Parlamente üder die im Ueberwachungsausſchuſſe des
Reichstages geſtern gegen den baweriſchen Miniſter Dr. Roth
und den Münchener Polizeipräſidenten Poehner erhobenen
Anſchuldigungen Aufſchluß gebe.

Die Einberufung des Reichstages.
Berlin, 17. Sept. (W. T. B.) Der Reichstag iſt nunmehr

vom Präſidenten Loebe auf den 27. September nachmittags
3 Uhr einberufen worden. Nach dem vorläufigen amtlichen
Dispoſitionen ſollen in der erſten Woche nur Jnterpellationen,
darunter auch die Auguſtverordnung beſprochen werden. Die
erſte Leſung der neuen Steuervorlagen ſoll erſt Anfang Oktober
beginnen, um den Fraktionen Zeit zu Beſprechungen zu laſſen.
Die Deutſchnationalen haben von der Einbringung einer Inter
pellation über die Verordnung vom 29. Auguſt Abſtand ge
nommen.

c n

ar Königsberg: Wir Frauen ſollten in der Wohlfahrtsnet i mitwirken. Das Theoretiſieren können wir den
Männern berlaſſen.
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der Kampf um Kahr.

Aus MAnchen ſchreibt man der Nachrichten-Zentrale:
Geht er oder geht er nicht? Wird man ihm nach dem bevor-

ſtehenden Zuſammentritt der bayriſchen Kammer zu halten
wagen? Das ſind die Fragen, die augenblicklich in der bayri
ſchen Oeffenilichkeit den Namen Kahr unmſchwirren. Ob die
Prophezeiungen auswärtiger Blätter, daß Kahrs Abkehr feſt-

»hende Sache ſei, nicht doch den Umſtand unberücſſichtigt
laſſen, daß ſtarke Kräfte bereit ſeind, Kahr unter allen Um
ſtänden zu halten Jeden alls arbeiten weite Kreiſe fieber-
haft auf dieſes Ziel hin. Man darf auch nicht vergeſſen, daß
dieſe Kreiſe nach den politiſchen Folgen ihres Handelns noch
immer wenig gefragt haben und auch fürderhin wenig zu
fragen geneigt ſein werden. Jnsbeſondere hat Herr Kahr
in der bayriſchen Volkspartei einen zuverläſſigen Rück
halt gehabt und ſchon erheben ſich in dieſer Partei gewichtige
Stimmen. die in ziemlich deutlicher Tonart fragen, was denn
eigentlich vorliege, das die Parten zwinge, ihren Standpunkt
zu Kahr zu ändern? Prompt reagiert auch die Korreſpondenz
der Volkspartei auf dieſe Stimmen. Sie erklärt ſich für
mißverſtanden, wenn in den letzten Tagen eine ihrer Aeuße-
rungen hätte anfgefaßt werden können, als ob die Partei von
Kahr abrücke. Das ſiele der Partei gar nicht ein! So lieſt
man wenigſtens zwiſchen den ſehr vorſichtig ſtiliſierten Zeilen.)

Jn der Tat gruppiert ſich mit Herrn Heim und ſeinen
Parteifreunden auch heute noch der geſamte reaktionäre Heer-

bann um Kahr, alle die zweifelhaften oder auch recht ein-
deutigen Organifalionen, das ganze antiſemitiſche Aufgebot mit
ſeinem vor keiner Gewalttat zurüdſchrckenden Häuptlingen.
Daß Kahr auch auf dem Lande große Sympathien genießt, weiß
jeder, der ſich zwiſchen München und Simbach politiſch aus-
kennt. Es hat auf alle dieſe Kreiſe zweifellos Eindruck gemacht,
als im Ueberwachungsausſchuſſe der Reichskanzler nachwies,
weich ſicheren Aſyls die Herren Kapp- Rebellen ſich in Bayern
und beſonders in der nächſten Nachbarſchaft Kahrs erfreut
jaden. Aber der Eindruck iſt ein anderer, als vielleicht draußen

geglaubt werden könnte: „Was ihn Euch abſcheulich macht,
daß macht ihn uns weri!“ ſagen Heim und Genoſſen. Viel-
leicht iſt es taktiſch nicht einmal richtig, daß der Reichskanzler
gerade jetzt dieſe Verdienſte der Herren Kahr und Pöhner um
die Gegenrevolution und die Gegenrevolutionäre ſo ſcharf
hervorhebt. Es irgt leider die Befürchtung nahe, daß dadurch
die dunklen Gewalten, denen Herr Kahr den Beſtand ſeiner
Herrlichkeit verdankt, ihre Kraftentfaltung für Kahr noch er-
höhen.

Nächſte Woche wird die Entſcheidung fallen. Viel wird dabei
auf die Demokraten ankommen. Aber auch bei den Demo-
kraten ſteht nur eiis feſt: daz ſie bei ihrer Entſche:dung über
die Koalitionsfrage in ihrer Mehrheit ſich allzu ſehr von dem
Verhalten der barriſchen Volkspartei beſtimmen laſſen werden.
Sicher läßt ſich von ihrer Stellung nur eins voraus ſagen,
daß ſie unſicher ſein wird.

Die Steuerdrückeberger.

Der Landbund der Provinz Sachſen iſt bekannt dafür,
daß er in der geriſſenſten Weiſe es verſteht, die materiellen
Jntereſſen, namentlich der großen Agrarier, wahrzunehmen,
ohne die geringſten Rückſichten auf das Wohlergehen des
Volkes zu nehmen. Jn wie nahezu unverſchämter Weiſe
er in den Steuerfragen vorgegangen iſt, merkt man aus
einem vertraulichen Schreiben, das er an ſeine Mitglieder

und das uns auf den Redaktionstiſch geflogen iſt.
s lautet:

t

Rechts und Steuerabteilung.

Einſtweilige Reichsnotopfer- Veranlagung
des land wirtſchaftlichen Grundvermögens.

Durch Verfügung des Reichsfinonz miniſteriums vom 1.
Juni 1921 ſind die Finanzämter angewieſen, der Errechnung der
Durchſchnittsreinerträge land wirtſchaftlich genutzter Grundſtücke
für die Veranlagung (auch ſchon die einſtmalige!) zum Reichs-
notopfer den Ertrag der Wirtſchaftsjahre 1912/13 bis
1919/20 zugrunde zulegen. Damit iſt das grobe Zuſchlagsver-
fahren (Wehrbeitragswert plus Zuſchlag von etwa 50-120
Proz. davon im Saalkreis) aufgehoben. Nach den uns vorliegen-
den Ergebniſſen aus buchführenden landwirtſchaftlichen
Betrieben bleibt man bei Zuſammenzählungen der landwirt-
ſchaftlichen Jahresreingewinne der acht Jabre 1912/13 bis
1919/20, Teilung der Summen durch acht und Vervielfältigung
des ſo ermittelten Durchſchnittsreinertrags gemäß S 18 Reichs
zotopfergeſetzes und S 152 Reichsabgabenordnung mit 20 bisweilen

noch unter dem Wehrbeitragswert, jedenfalls aber im allge-
meinen unter dem vom Finanzamt angeſetzten Zuſchlagswert.
Für eine Zurückziehung der Einſprüche gegen den einſtweiligen
ReichsNotopferbeſcheid liegt demnach keine Veranlaſſung vor,
umſoweniger, als nach Artikel II des Geſetzes zur Abänderung
des Geſetzes über das Reichsnotopfer und die Kriegsabgabe vom
Vermögenszuwachs vom 6. Juli 1921 R. G. Bl. 842 im
Einſpruchsverfahren gegen den einſtweiligen Reichsnotopferde-
ſcheid Gebühren nicht erhoben werden.

Um die Bedeutung des Schriftſtückes beſſer würdigen
zu können teilen wir mit: Bei der Beratung des Reichs
notopfers beantragten die Vertreter der Agrarier in der
Nationalverſammlung als Grundlage zur Veranlagung den
Wehrbeitrag vom Jahre 1913 zu benutzen. Das wurde ab
gelehnt, da dieſes Verfahren die Beſitzer der Sach- und
Goldwerte wie man heute ſagen würde außerordent-
lich begünſtigt hätte. Es ſollte eine viel höhere Veranlagung
erzielt werden.

Nach dem eigenen Eingeſtändnis des Landbundes iſt
et die Veranlagung nach der letzten Verfügung des Reichs
inanz miniſteriums ſogar noch teilweiſe niedriger als nach

dem Der Landbund hat alſo durch ſein
wüſtes Geſchrei eigentlich mehr erreicht, als er früher ſelbſt
verlangt hat. Wie es ſcheint, empfindet er ſogar noch ein
moraliſches Hochgefühl darüber. Er freut ſich königlich“,
daß ſich die Beſitzer der landwirtſchaftlichen Werte noch
ebenſo vom Steuerzahlen drücken können, wie während und
vor dem Kriege.

Und das in einer Zeit, da die Lohn- und Gehalts-
empfänger durch den 10prozentigen Abzug vom Einkommen
mehr als acht Zehntel aller direkten Steuern aufbringen.

Die Großhandelsindexziffer
des Statiſtiſchen Reichsamts iſt von 1425 im Durchſchnitt
des Monats Juli auf 1909 im Durchſchnitt des onats
Auguſt geſtiegen. An der Erhöhung ſtnd ausnahmslos alle
Gruppen beteiligt, und zwar ſtiegen: Getreide und Kar-
J von 1096 auf 2033; Fleiſch, Fiſch und Fette von 1633
auf 1762; Kolonialwaren von 1447 auf 1731; land wirtſchaft
liche Erzeugniſſe und Lebensmittel zuſammen von 1245
auf 1949; ferner: Häute und Leder von 1729 auf 1791; Tex
tilien von 1991 auf 2193; Metalle von 1581 auf 1673 Kohle
und Eiſen von 1740 auf 1774; Jnduſtrieſtoffe zuſammen von
1763 auf 1834.

Die außerordentliche Steigerung der Großhandelsindex
ziffer gegenüber dem Vormonat iſt zunächſt hervorgerufen
durch die geld wirtſchaftlichen Vorgänge, die im Anſchluß an
die dem Feindbunde geleiſtete eine Milliarde-Goldmark-
Zahlung eingetreten ſind und die gleichzeitig eine gewiſſe
Wiederbelebung der induſtriellen Erzeugung und damit der
Nachfrage nach Rohſtoffen nach ſich zogen. Vor allem aber
iſt die Ziffer beeinflußt durch die freien Getreidepreiſe, die
erſtmalig im Auguſt neben den Umlagepreiſen en Stelle der
bisher künſtlich niedriggehaltenen Getreidepreiſe zu berück-
ſichtigen waren. Die Preislage der deutſchen Volkswirt-
ſchaft erhält jetzt die auch auf dem Weltmarkte beſtehende
Struktur, die durch den überragenden Preisſtand der land
wirtſchaf lichen Erzeugniſſe gegenüber demjenigen der Jn-
duſtrieſtoffe gekennzeichnet iſt.

Oberſchleſiſche Adreſſe an den Völkerbund
Berlin, 17. Sept. (W. T. B.) Der deutſche Ausſchuß für

Oberſchleſien hat am 14. September an den Völkerbundsrat
in Genf das folgende Telegramm gerichtet: Das oberſchleſiſche
Volk hat mit Genugtuung aus Preſſenachrichten entnommen,
daß der Völkerbundsrat durch beſondere Beauftragte die Ver-
hältniſſe des Abſtimmungsgebietes an Ort und Stelle prüfen
laſſen wil. Nach neueren franzöſiſchen Nachrichten ſcheint
dieſe Abſicht aufgegeben worden zu ſein. Wir beehren uns,
den Völkerbundsrat zu bkitten, die Prüfung der geſamten
Verhältniſſe Oberſchleſiens im Lande ſelbſt vornehmen zu
laſſen. Eine ſolche auf Grund eingehender Prüfung gefällte
Entſcheidung hat allein Ausſicht, von der Bevölkerung als
gerecht empfunden zu werden.

Herrlicher Selbſtſchutz.
Ziegenhals, 17. Sept. (Priv.-Telegr.) Hier wurden alle

Angehörigen einer aus früheren Selbſtſchutzleuten beſtehengen
Bande verhaftet, die ſich ſchwere Uebergriffe hatte zu-
ſchulden kommen laſſen. Bei der Verhaftung der Bande ge
lang die Beſchlagnahme von 84 Pferden, zahlreichen Laſt
autos und Perſonenwagen. Bahnhof Kiſten mit Waffen beſchlagnahmt? Zeuge: Die

mitteldeutſche Au ruh.

Die Zeugen aus Halle.
des Preußiſchen Landtags

Dir
Der Unterſuchungsausſchutte zum Freitag eine n Polizei und

eamte als Zeugen geladen.
Polizeikommiſſar Un ger wird über die Bewaffnung

und Entwaffnung der Bevölkerung und das Vorhanden-
ſein einer Roten Armee vernommen. Er bekundet. nach
dem Kapputſch ſind in Halle die Waffen der Roten Armee
nicht reſtlos r ger ſondern etwa 40 Maſchinengewehre
und 600 bis 1 ewehre nach Mansfeld und anderswo-
hin abtransportiert worden. Jn Halle hätten daher die
Aufſtändigen 1921 an Waffenmangel gelitten. Bei der
Entwafſnängsaktton iſt inzwiſchen ein Teil der verſchwun-
denen Waffen e ert worden. Der Zeuge glaubt, eine
militäriſch organiſierte Rote Armee wäre in gewiſſem Um
fange vor dem Aufſtand vorhanden geweſen. Lemk war
den Behörden ſchon länger als Leiter bekannt. Am Kar-
freitag hatte der Zeuge von Stadtrat Döltz den a regam Hettſtdter Bahnhof ſei Leute, die v der Aufforde
rung Lemks nach Mansfeld wollten, nach Waffen zu durch-
ſuchen. Bewaffnete v feſtgenommen worden,
Es hatte aber niemand ffen.

W Kilian macht darauf aufmerkſam, daß die
öffentliche Aufforderung Lemks dagegen ſpricht, daß eine
vorbereitete Organiſation beſtand.

Auf Befragen des Vorſitzenden Kuttner, bekundet
der Zeuge weiter, in der Wohnung des Rechtsanwaltsbüro-
vorſtehers Langheinrich hat man die militäriſche Zentral-
leitung für Halle ausgehoben. Dabei wurde z. B. Ferry
gefaßt. Die dort gefundenen Papiere, „Akten Ebert“ ge-
nannt, hält der Zeuge zweifellos für echt.

Abg. Dietrich: Am 6. März ſoll Bowitzki in einer
Verſammlung geſagt haben: „Heute iſt der erſte Mobil-
machungstag!“

Zeuge: Das iſt richtig. Man hatte den Eindruck,
es ſollte nun bald losgehen.Abg. Kilian Pat die Polizei Maßnahmen gegen
rechtspuſchiſtiſche Waffenlager z müſſen

erwaltungs-

Zeuge: Einmal ſind in der Frankeſchen Stiftung und
2772 am Bahnhof ſolche Waffenlager beſchlagnahmt
worden.

Auf Fragen des Vorſitzenden bekundet der Zeuge,
Oberſt v. Hartwig habe Zeitfrei willige in offene
Stellen der Polizei eingeſtellt. Sie ſind zum Teil jetzt
noch da. Einige Studenten waren auch dabei.

Abg. Heidenreich: Hat Dölt ſich nicht ſelbſt zwei
Zeitfreiwillige als Poſten ſtellen laſſen

Zeuge: Ja! Verlangt hat er die Zeitfreiwilligen
allerdings nicht.

Abg. Heiden reich: Die Zeitfreiwilligen ſollen bei
den Kämpfen Grauſamkeiten begangen haben.

Zeuge: Soviel ich weiß, ſind ſie gar nicht aus Halle
herausgekommen. Aber ich weiß darüber nicht Beſcheid.

Abg. Heiden reich und Vorſitzender Kuttner befra-
gen gegen den Widerſpruch des Abg. Kilian den Zeugen,

ob die Aeußerungen des von Gers-dorff eine Empörung in der Halleſchen Polizei hervorge-
rufen haben

Zeuge: Bei der Schutzpolizei nicht, wohl aber bei
der blauen Polizei; die gung iſt aber nicht ſo groß.

Vorſitzender: Herr v. Gersdorff hat auch nur die
Polizeiverwaltung Halle kritiſiert, nicht die Schupo im all
gemeinen. t

Abg. Kilian: Herr v. Gersdorff hat auch die Schupo
ſelbſt kritiſiert.

Abg. v. Eynern: Aber in ſehr maßvoller Weiſe.
Es wird darauf der Zeuge Reiwand vernommen,

der vom 24. März bis 25. Auguſt 1920 Polizeidirektor in
Halle war. Er hat gleich nach dem Kapputſch mehrfach
Waffen bei rechtsſtehenden Elementen gefunden und die
Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben. as daraus ge
worden iſt, weiß er nicht. Jn allen anderen Fällen hat en
die Nachſuchungen keinen Erfolg. Größere ffenbeſtände
ſind nur einmal gemeldet im Zimmer 34 des Polizeige-
bäudes. Nach der Kontrolle durch den Zeugen ſind die
Waffen vom Entwaffnungskommiſſar abgeholt worden.

Abg. Kilian: Haben Sie nicht einmal auf dem

Mozart guf der Reiſe noch Pr.
Novelle von Eduard Mörike.

(6, Fortſetzung.

Der Unhold hatte ſich nicht ſobald entfernt, als man
un der hinteren Seite des Schloſſes ein Geſährt in den
Hof rollen hörte. Es war der Graf, der eine Nichte
und ihren Bräutigam, einen jungen reichen Baron, vom
benachbarten Gute herüberbrachte. Da die Mutter des
letzteren ſeit Jahren das Haus nicht mehr verließ, war die
Verrobung bei ihr gehalten worden; nun ſollte dieſes
Feſt in einer fröhlichen Nachfeier mit einigen Ver-
wandten auch hier begangen werden, wo Eugenie, gleich
ihrer eigenen Tochter, ſeit ihrer Kindheit eine zweite Hei
mat fand. Die Gräfin war mit ihrem Sohne Mar, dem
Leutnant, etwas früher nach Hauſe gefahren, um noch
verſchiedene Anordnungen zu treffen. Nun ſah man indem Schloſſe alles anf Gängen und Treppen in voller

Bewegung und nur mit Mühe gelang es dem Gärtner,
im Vorzimmer endlich den Zettel der Frau Gräfin ein-
uhändigen, die ihn jedoch nicht auf der Stelle öffnete,
ondern, ohne genau auf die Worte des Ueberbringers

zu achten, geſchäftig weiter eilte. Er wartete und war-
tete, ſie kam nicht wieder. Eins um das andere von
der Dienerſchaft, Aufwärter, Zoſe, Kammerdiener, rannte
an ihm vorbei; er fragte nach dem Herrn: der kleidete
ſich um; er ſuchte nun und fand den Grafen Max auf ſei
nem Zimmer, der aber unterhielt ſich angelegentlich mit
dem Baron und ſchnitt ihm, wie in Sorge, er wolle etwas
melden oder fragen, wovon noch nichts verlauten ſolite,
das Wort vom Munde ab: „Jch komme ſchon; geht nur!“
Es ſtand noch eine gute Weile an, bis endlich Vater und
Sohn zugleich herauskamen und die fatale Nachricht

empfingen.
„Das wär' ja höllenmäßig!“ rief der dicke, gutmütige,

doch etwas jähe Mann, „das geht ja über alle Begriffe!
Ein Wiener Muſikus, ſagt Jhr? Vermutlich irgend ſolch
ein Lump, der um ein Viatikum läuft und mitnimmt,
was er indet

„Verzeihen, Ew. Gnaden! Darnach ſieht er gerad
nicht ans. Er deucht mir nicht richtig im Kopf, auch iſt er
ſehr hochmütig. Moſer nennt er ſich. Er wartet unten auf
Beſcheid; ich hieß den Franz um den Weg bleiben und ein
Aug' auf ihn haben.“

„Was hilft es hinterdrein, zum Henker! Wenn ich
den Narren rich einſtecken laſſe, der Schaden iſt nicht
mehr zu reparieren. Jch ſagt' Euch tauſendmal, das vor-
dere Tor ſoll allezeit geſchloſſen bleiben. Ter Streich
wär' aber jedenfalls verhütet worden, hättet Jhr zur
rechten Zeit Eure Zurüſtungen gemacht.“

Hier trat die Gräfin haſtig und mit freudiger Aur-
regung, das offene Billett in der Hand, aus dem anſlo-
enden Kabinett. „Wißt ihr,“ rief ſie, „wer unten iſt?
Um Gottes Willen, leſt den Brief! Mozart aus Wien,
der Komponiſt! Man muß gleich gehen, ihn heranfzu-
bitten ich fürchte nur, er iſt ſchon fort. Was wird er
von mir denken! Jhr, Velten, ſeid ihm doch höflich be
gegnet? Was iſt denn eigentlich geſchehen?“

„Geſchehen verſetzte der Gemahl, dem die Ausſicht
auf den Beſuch eines berühmten Mannes unmöglich allen
Aerger auf der Stelle niederſchlagen konnte. „Der tolle
Menſch hat von dem Baum, den ich Eugenien beſtimmte,
eine der neun Orangen abgeriſſen hm! Das Ungeheuer!
Somit iſt unſerem Spaß geradezu die Spitze abgebrochen,
und Max mag ſein Gedicht nur gleich kaſſieren.“

„O nicht doch!“ ſagte die dringende Dame. „Die Lücke
läßt ſich gleich ausfüllen, überlaßt es nur mir. Geht beide
jetzt, erlöſt, empfangt den guten Mann, ſo freundlich und
ſo ſchmeichelhaft ihr immer könnt! Er ſoll, wenn wir
ihn irgend halten können, heut' nicht weiter. Trefft ihr
ihn nicht im Garten mehr, ſucht ihn im Wirtshaus auf
und bringet ihn mit ſeiner Frau! Ein größeres Geſchenk,
eine ſchönere Ueberraſchung für Eugenien hätte der Zu
fall uns an dieſem Tag nicht machen können.“

„Gewiß!“ erwiderte Max, „dies war auch mein erſter
Gedanke. Geſchwinde, kommen Sie, Papa! Und
ſagte er, indem ſie eilends nach der Treppe liefen
„der Verſe wegen ſeien Sie ganz ruhig! Die neunte Muſe
I nicht zu kurz kommen; im Gegenteil, ich werde ans

dem Unglück noch beſonderen Vorteil ziehen.“ „DTas

iſt unmöglich.“ „Ganz gewiß!“ „Nun, wenn das
iſt allein ich nehme dich beim Wort ſo wollen
wir dem Querkopf alle erdenkliche Ehre erzeigen.“

Solange dies im Schloß vorging, hatte ſich unſer
Quaſi-Gefangener, ziemlich unbeſorgt um den Ausgang
der Sache, geraume Zeit ſchreibend beſchäftigt. Weil ſich
jedoch gar niemand ſehen ließ, fing er an unruhig hin
und her zu gehen; darüber kam dringliche Batſchaft vom
Wirtshaus, der Tiſch ſei ſchon lange bereit, er möchte ja
gleich kommen, der Poſtillon preſſiere. So ſuchte er denn
ſeine Sachen zuſammen und wollte ohne weiteres auf
brechen, als beide Herren vor der Laube erſchienen.

Ter Graf begrüßte ihn, beinah wie einen früheren
Bekannten, lebhaft mit ſeinem kräftig ſchallenden Organ,
ließ ihn zu gar keiner Entſchuldigung kommen, ſondern
erklärte ſogleich ſeinen Wunſch, das Ehepaar zum we-
nigſten für dieſen Mittag und Abend im Kreis ſeiner
Familie zu haben. „Sie ſind uns, mein liebſter Maeſtro,
ſo wenig fremd, daß ich wohl ſagen kann, der Name
Mozart wird ſchwerlich anderswo mit mehr Begeiſterung
und häufiger genannt als hier. Meine Nichte ſingt und
ſpielt, ſie bringt faſt ihren ganzen Tag am Flügel zu,
kennt Jhre Werke auswendig und hat das größte Ver
langen, Sie einmal in mere Nähe zu ſehen, als es
vorigen Winter in einem Jhrer Konzerte anging. Da wir
nun demnächſt auf einige Wochen nach Wien gehen
werden, ſo war ihr eine Einladung beim Fürſten Gallizin,
wo man Sie öfter findet, von den Verwandten verſpro-
chen. Jetzt aber reiſen Sie nach Prag, werden ſobaldnicht wiederkehren, und Gott e ob Sie der Rückwe

zu uns t Machen Sie heute und morgen Raſttag
Tas Fuhrwerk ſchicken wir ſogleich nach Hauſe, und mirerlauben Sie die Sorge für Ihr Weiterkommen.“

(Fortſetzung folgt.)

c h „Z ZS D

Man fürbe daheim nur mit echten Brauns'schen Stoftarden
und fordere die lehrraiche Gratisbroschure No. Z von

elm Brauns. Gesollschaft mit deschränzter Haſtuneg
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84 Gewehre der Landwirtſchaftskammer; ſie wurden auf
ung des Entwaffnungskommiſſars wieder freige-

eben.

Es folgt die Vernehmung des r Be
triebsrats Bernhard Koenen vom Leunawerk. Zeuge:
Die Diebſtähle auf dem Leunawerk haben ſich in letgter Zeit
vor dem alt nicht ſichtlich vermehrt, vielmehr iſt die
Kontrolle ſchärfer geworden. Die Mitnahme von Gegen
ſtänden wie auch die Anfertigung von ſogenannter Pfuſch
arbeit, Herſtellung von Gegenſtänden des eigenen häus
lichen Bedarfs, iſt in gewiſſem Umfang erlaubt geweſen,
allerdings nur Angeſtellten, Meiſtern und Arbeitern mit
Auswahl. Es herrſchte darin eine Protektionswirtſchaft.

Abg. Neumann Oppeln (Ztr.): Hat der Betriebs
rat ſich gegen die Diebſtähle eingeſetzt?

Zeuge: Formell haben wir dieſe Diebſtähle verur
teilt. Wir mitteldeutſchen Arbeiter, die angeblich nur acht-
tündige e ſri haben, tatſächlich aber 14 Stunden
da unterwegs ſein müſſen, ſtehen auf dem Standpunkt,
daß das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern ſich vollkommen verändert hat, und daß auch die
Arbeitgeber kein Sonderrecht haben, größere Schiebereien
mußten u allen Seiten unterbleiben.

x t. r, Liebknecht: Es fanden am 9. und 12.
März Betxiebsräteverſammlungen ſtatt. Wäre es möglich
geweſen, in dieſer Zeit einen derartigen Eindruck auf die
Arbeiterſchaft zu machen, daß die Diebſtähle unterblieben?
Zeuge Jn 3 Tagen iſt es unmöglich, angeſichts der
Zuſammenſetzung der Arbeiterſchaft, aus ſtändigen Arbei-
tern des Leunawerks und der fluktuierenden Arbeiterſchaft

der irrt d Worſitzender: War eine illegale Nebenregierunim Werk? Jch h n v8 8euge: abe es nicht ſo aufgefaßt.Reg ilian: Wie war es mit den „Kampfmarken?“

Dienten ſie militäriſchen Zwecken
Zeuge: Rein, das iſt Unſinn, es war eine Quittung

b trüge für die in Leverkuſen in Streik ſtehenden
Arbeiter.

Abg. Chriſtange (U. Soz.): Wie hat ſich Kempin
betätigt

„„Zeuge: Nach Anſicht des Betriebsrats lag ſeine Be
tätigung nicht im Jntereſſe unſerer Bewegung. Er war
vielleicht guten Willens, machte aber mitunter den Eindruck
eines Agent provocateur, wie ſie in jeder Arbeiterbewe-
gung in Erſcheinung treten.

Vorſitzender: Jſt es Fichte daß zur Herbeifüh-
rung des Generalſtreikbeſchluſſes Abgeſandte aus Halle
gekommen ſind

Zeuge: Das iſt möglich.
Vorſitzender: Nach dieſer Verſammlung iſt einWaffenvorrat, der unter dem Fußboden in der Lurihalle

gelegen hatte, verteilt worden.
Zeuge: Das ſ. mir von der Werksleitung mitge-

teilt worden. Jch habe nichts dagon gewußt. Ein Maſchi
nengewehr habe ich nicht geſehen, wenn auch davon geſpro
chen worden iſt. An der Organiſierung des Kampfes war ich
nicht beteiligt, über Art und Uebungen von Formationen

we S ine W 3ießlich wird der Zeuge noch über die Vorgänge
bei der militäriſchen Einnahme des Leunawerkes
Während des Sturmes am Morgen des 29. war er nicht im
Werk (Dienstag). Er hatte am Montag Abend gegen 7 Uhr
das Werk verlaſſen und es am 29. mittags wieder betreten.

e Bei dieſer Gelegenheit erzählt Zeuge, er habe ein Geſpräch
zweier Schutzpolizeibeamten mit angehört, bei dem der eine

t F ler S den er mit ihm geſtohlenen efeln und geſtohlener e angetroffen habe,r.) mit dem Kolben erſchlagen habe f 9
Auf eine Frage des Abg. Liebknecht erklärt Zeuge,

r eine Beſchädigung der Ammoniakbehälter durch Artillerieſt ſchüſſe hätte alles, was im Werke geweſen ſei, dem Tode
e geweiht. Die Arbeiterſchaft ſei infolgedeſſen in den Keller
ne geflüchtet und habe den Betrieb abgeſtellt. Dadurch ſind

die Notſtandsarbeiten abgebrochen worden.

h Die Valuta-Kriſe,.NZ. Nicht nur die deutſche Mark zeigt einen erſchrecken
den Niedergang der Bewertung, ſondern auch die Valuta
der auf die deutſchen Leiſtungen beſonders angewieſenen
Valutaſtaaten ſind in dieſe Kataſtrophe mit hineingeriſſen.
Dabei iſt zu bemerken, daß der Wertrückgang der Valuta
dieſer Staaten noch viel ſtärker iſt, als der des deutſchen
Geldes. Jn Holland wurde an der Börſe bezahlt:

4. 12. September DifferenzReichsmark 4, 3,00 1,07Franz. Frank 24,37 22,82 1,55
lg. Frank 2420 22,50 1,70Gemeſſen am Werte des holländiſchen Gulden iſt alſo der

Wert des und franzöſiſchen Geldes viel ſtärker zu
rückgegangen als der des deutſchen Geldes. Frankreich und
Belgien haben alſo eine noch empfindlichere Kursverſchlech
terung ihrer Valuta erlitten. Das iſt daraus zu erklären,
daß an den ausländiſchen Börſen durch die Hoffnung, daß
Deutſchland kolſſale Leiſtungen für Frankreich und Belgien
aufbringen werde, das franzöſiſche und das belgiſche Geld
viel günſtiger bewertet worden. iſt, als das auf Grund einer
Schätzung der inneren Kräfte dieſer Länder geſchehen könnte.
Jetzt, do das Ausland einſieht, daß Deutſchland unter der
Laſt der Reparationsrerpflichtungen zuſemmenbrechen muß,
bricht natürlich auch der franzöſiſche und Lelgiſche Kredit
ſtark zuſammen.

Kleiderstoffe
Cheviot reine Wolle, in vielen Farben M. 48.

reine Wolle. neueste ModefarbeSerge 105 cm breit M. 80. 72
Crepeline reine Wolle, go wählte Farben M. 76 60

Blusenstoſſe neueste Streiley, halb M. 29
Wolle. reine Wolle

Mantelstoffe 65roino Wolle, 130 140 em
breit, grohe Auswahl M. 180.

Die Bankerottwelle in Amerika.

NZ. Die hohe Bewertung des Geldeshat die amerikaniſche Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt-
markte dermaßen daß die amerikaniſche Jnduſtrie
und auch der amerikaniſche Handel in die ſchwerſte Fiſtenß

eFager gelangt ſind. r amtlichen Angaben beträgt d
ahl der Arbeitsloſen bereits 6 Millionen.

große Arbeitsloſenziffern ſind in Amerika noch nie bemerk
worden. Die Stockung der Jnduſtrie und des Handels, die
darin ihren Ausdruck findet, wird jetzt auch durch die Ar-
beitsloſenberichte über die amerikaniſcher Geſchäfts
führung betont. Jm Auguſt 1921 hat ſich in den Vereinigten
Staaten die Zahl der Zahlungseinſtellungen auf 1562 er
höht. Die Verbindlichkeiten dieſer t belaufen ſich auf
42 904 000 Dollar, das ſind rund 5 Milliarden Papiermark.
Der größte Teil dieſer in Zahlungsſchwierigkeiten geratenen
Firmen ſind Handelsunternehmungen. Die Jnduſtrie iſt in
dieſer Maſſenpleite mit 370 Firmen beteiligt. Auch Amerika
wird alſo ſehr bald gezwungen ſein, die die ganze Welt ge-
fährdenden Feſſeln des Verſailler Diktats zu ſprengen, um
die internationale Valuta wieder zu ſtabiliſieren,

Zentrums-Parteitag.
N. Wie die „Germania“ mitteilt, beabſichtigt der Vor
ſtand der Zentrumspartei im Oktober einen Parteitag des
Zentrums einzuberufen. Dieſer Parteitag hat darum be-
ſonderes Jntereſſe, weil die Frage der Führung des
Zentrums von einer ganz neuen Grundlage aus behandelt
werden muß. Das Zentrum hat in der letzten Zeit alle
ſeine erſten Köpfe zum Teil eines natürlichen, zum Teil
eines gewaltſamen Todes verloren. Der bisherige Führer
der Zentrumsfraktion des Reichstages, Trimborn, iſt ge
ſtorben, ebenſo der weit hervorragende Burlage, Erzberger,
neben Trimborn die beſte Erſcheinung des Zentrums, iſt
einem Morde zum Opfer gefallen. r die Führung des
Zentrums in Wugſe übernehmen ſoll, wird wohl eine nur
ſehr ſchwierig zu löſende Frage ſein.

15. General Verſammlung der Metallarbeiter.

k. Jena, 16. September 1921.
Vierter Verhandlungstag.
Diskuſſion über den Geſchäftsbericht

wird fortgeſetzt.
Bur- Bielefeld (SPD.) eröffnete die dritte Rednergarnitur.

Er erinnert daran, daß ſeine Freunde ſchon in Stuttgart geſagt
haben, daß auch der neue Vorſtand durch die Verhältniſſe ge
zwungen ſei, ſich auf den Boden der e en, poſitiven Ge
wertſchafts arbeit zu ſtellen. Dieſe Vorausſage habe ſich
beſtätigt. Die in Stuttgart angenommene Reſolution Dißmann
ſtand nur auf dem Papier, es wurde nicht nach ihr gehandelt.
Oettinghaus gab geſtern zu, daß ihr Vorgehen in Stuttgart vom
Haß diktiert war. Wir haben euch nie gehaßt. (Stür-
miſche Zuſtimmung bei der Mehrheit.) „Nur Lieb' ſoll uns zu
fammwenketten, roir ſtrecken aus die Bruderhand!“ (Erneute Zu-
ſtimmung.) Nach dieſem Grundſatz handeln wir. Was die Kom-
muniſten wollen, wären Eiſenbartkuren für die Gewertſchaften.
Die Kommuniſten haben unverantwortlich an der deutſchen Ar
beiterſchaft gehandelt. Wir hätten in Deutſchland keine Orgeſch,
keine Stahlhelinorganiſationen, wenn (Stürmiſche Unter
brechung bei den Kommuniſten.) Die Dinge ſtänden in Deutſch
land beſſer, wern ihr (zu den Kommuniſten) den Kampf der Ar-
beiter nicht zum gemeinen Strolchtum der Gaſſe gemacht hättet.
(Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrbeit.) Solange die Kollegen
der Kommuniſtiſchen Partei ſich nicht freimachen von Richtlinien,
die ſie von außerhalb der Organiſation ſtehenden Perſonen oder
Jnſtanzen bekommen ſolange wird ein Zuſammenarbeiten mit
ihnen nicht möglich ſein. (Lebhafer Beifall.)

Ziegler-Heilbrenn (USP.) meinte, bei einigermaßen
gutem Willen wäre ein gemeinſames Vorgehen beider ſozialiſti-
cher Richtungen möglich geweſen. Die beiden Richtungen ſollten
n großen Fragen geſchloſſen vorgehen. Es geht ein tiefes

Sehnen und großes Verlangen nach Einigkeit durch die
Maſſen der Arbeiter. (Lebhafte Zuſtimmung.) Kein Führer wird
ſich auf die Dauer dieſem Verlangen widerſetzen können. Der Bru-
derkampf ſaugt einen Teil der proletariſchen Kräfte auf, die drin
gend notwendig gegen den Kapitalismus gebraucht werden.
Walcher ſagte, daß der Vorſtand vor Kämpfen zurückſchreckt. Das
iſt nicht richtig. So frivol und leichtfertig wie beim

ärsputſch kann der Vorſtand nicht handeln. (Sehr richtig!) Die
Einigung muß auch mit den Kommuniſten kommen. Sie wird ein-
treten, wenn ſie ſich von Sowjetrußland freimachen. (Beifall.)

BVraß Remſcheid (KPD.): Es wäre eine große Täuſchung,
wenn man ſagen würde, daß man auf dem Verbandstag einig
wäre. Der Verbandstag muß klipp und klar feſtſtellen, wie weit
es möglich iſt, einen n Weg zu marſchieren. Die Reſo-
lution der USP. richtet ihre Spitze gegen die Kommuniſten. Sie
läßt erkennen, daß das Sir eine Einheitsfront zu bilden,
nicht ehrlich gemeint iſt. Dißmann ſagte, daß man nicht von außen
her den Gewerkſchaften eine Parole geben darf. Vor kurzer Zeit
hat die USP. in dieſer Frage eine andere Stellung eingenommen.
Am 18. Oktober v. J. erließ die Zentrale der USP. einen Aufruf,
der für die gewerkſchaftliche Tätigkeit der USP.- Mitglieder be-
timmte Richtlinien gab. s helßt dies anders, als die politiſche
uffaſſung in den Gewerkſchaften zum Durchbruch zu bringen?

Der beſte Vertreter der Zuſammenfaſſung der Oppoſition, auch
außerhalb der Organiſation, war Dißmann. Er wird nicht be-
ſtreiten können, dah wir auf dieſem Gebiet ſehr eng und ſehr ge
meinſchaftlich zuſammengearbeitet baben, daß nicht nur eine
Gruppe innerhalb des Verbandes, ſondern auch Parteigenoſſen
außerhalb des Verbandes mitgeholfen haben. Alles i ſchon da
geweſen. Wir hatten in der USP. auch eine Gewerkſchaft s
zentrale, die den Parteigenoſſen Anweiſungen gab. Wir
haben in der Zentrale beraten, wie die Auffaſſung der USP. in
den Gewerkſchaften am beſten durchgeſetzt werden kann. (Hört!
hört!)) Wir baben mit allen Mitteln verſucht, unſere politiſche

Die

Flausch Ken a o e 126
Damenituch i Meere terte 36— 105
Gabaordine i i en r i. 100. 95
Eolienne Se eder m. 105

pe. reine Wolle,
145 cm breit A.Knaben-Chewiot

Mantelstoffe

DißnannAuffaſſung auch in den Gewerkſchaften durchzubringen.
war der spiritus rector der Gewerkſchaftszentrale der USP. und
heute bekämrft er uns, weil wir das gleiche tun. Es wäre ver-
bandsſchädigend, wenn man die Kollegen der KPD. außerhalb des
Verbandes ſtellen würde. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der kommende
Vorſtand muß Toleranz üben gegenüber den politiſchen Auf-
faſſungen der Verbandskollegen. Haas hat geſagt, wir ſind wieder
zurückgekehrt auf den Boden der Demokratie. Die Kollegen
der USP. haben ſich für die Diktatur erklärt. Stellt dahinter
die Tat. Dann erſt wird der Sieg des Proletariats ſicher ſein.
(Starker Beifall.)

Nach Braß, der am geſchickteſten von den KPD. Rednern ge
ſprochen hat, folgte die allgemeine Debatte mit 10 Minu-
ten Redezeit. Die Delegierten beſprachen meiſt Einzelfragen
im Organiſationsleben. Das Wort wurde fraktionsweiſe erteilt.

Albrecht- Berlin (USP.) brachte nach Schluß der Debatte
einen Antrag ein, nach dem Vertreter aller drei Fraktionen ver-
ſuchen ſollten, eine gemeinſchaftliche Reſolution zuſammen
zubringen.

Ramsbrock- Berlin (SPD.) und Urich- Berlin (USP.
ſprechen dagegen; Weg mann- Eſſen (KPD.) iſt mit der USP,
links (große Heiterkeit) für den Antrag Albrecht.

Der Antrag wird mit großer Mehrheit abgelehnt.
Das Schlußwort erhielt dann Dißmann, der zunächſt

auf Einzelvorwürfe einging, um dann zu den großen Fragen Stel
lung zu nehmen. Die Beſchwerde Haas', daß der Vorſtand bei
Anſtellungen im Verband eine Richtung bevorzuge, ſei unberech-
tigt. Redner gibt aber zu, daß man über einzelne Anſtellungen
verſchiedener Meinung ſein könne; die Anſicht über die Quali-
ſitationen der einzelnen ſei verſchieden. Jn der Frage der Aus
ſchlüſſe aus dem Verband habe der Vorſtand recht getan. Es
iſt planmähig, mit Methode, daran gegangen worden, eine Orga-
niſation innerhalb der Organiſation zu ſchaffen. Das Verbands-
getriebe iſt in hunderten Fällen von den Kollegen der KPD. ge
ſchüdigt worden. Das Schlimmſte iſt aber, daß dadurch die
Widerſtandskraft der Kollegen gegenüber den Unterneh-
mern geſchwächt worden iſt Gegenüber den Ausführungen
von Braß möchte ich ſagen: Wer von den Kollegen der KPD. iſt
eingegangen auf die Streitfrage Moskau oder Amſterdam? Wer
iſt eingegangen auf die Richtlinien des Parteitages der KPD.“
Wer iſt eingegangen auf die Beſchimpfungen, wir ſeien „gelb“?
warum nicht, weil man es auf dem Verbandstag gar nicht wagen
kann! (Stürmiſche Zuſtimmung.)

Gegenüber den Ausführungen von Haas will ich ſagen: Jch
möchte nicht Einzelheiten der letzten Jahre aufwühlen und dadurch
das dünne Band des Zuſammenkommens wieder zer-
reißen. (Sehr richtig!) Tarifgemeinſchaften haben mit Arbeits-
gemeinſchaft nichts zu tun. Die Regelung von Lohn und Arbeits
fragen gehört nicht zu den Aufgaben der Arbeitsgemeinſchaft, das
haben prononcierte Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft anerkannt.
Trotzdem wird heute in den Arbeitsgemeinſchaften über Lohnfragen
verhandelt. Wenn man den Arbeitgebern hohe Preiſe zubilligt,
um eine Lohnerhöhung zu bekommen, ſo iſt dies keine Vertretung
der Arbeiterintereſſen. (Sehr richtig!)

Am Schluſſe ſeiner über zweiſtündigen Ausführungen beſprach
Dißmann die vorliegenden Reſolutionen. Die Reſolutionen der
SKD. und der USP. enthielten nichts, was man nicht gemeinſam
annehmen könne. Zum Sieg des Proletariats brauchen wir alle,
auch die kommuniſtiſchen Arbeiter. Jch hoffe, daß die Zeit bald
kommt, wo wir alle wieder in Reih und Glied feſten Schrittes auf
dem Boden des proletariſchen Klaſſenkampfes, prole-
tariſcher Treue zuſammenwirken. (Stürmiſcher Beifall.)

Es findet eine Abendſitzung ſtatt.

Rotlzen.

Sehnſucht nach Frieden. Wie verlautet, haben die Griechen
in der Genfer Völkerbundverſammlung den Wunſch nach Einlei-
tung einer Vermittlungsaktion zur Beendigung des türkiſchegrie-
chiſchen Krieges ausgeſprochen.

Ungarn ſoll blockiert werden. Wie verlautet, beſchloſſen die
Alliierten, Ungarn zu blockieren, wenn es das Burgenland nicht
ſofort räume. Wenn das nichts nütze, werde man entſchiedene
militäriſche Maßnahmen ergreifen.

Es ſteht die Ankunft zweier amerikaniſcher Kriegsſchiffe, die
ſich jetzt in Kopenhagen befinden, mit 1250 Mann Beſatzung in
Danzig bevor.

Rathenau und Loucheur. Für nächſte Woche iſt eine neue Zu-
ſammenkunft zwiſchen Loucheur und Rathenau in Wiesbaden an
geſagt.

Koburger Gemeinderat und Reichsregierung. Anläßlich der
blutigen Vorgän vom 3. September wurde im Großen Ge-emeinderat nach Nohaſter Ausſprache eine von den Bürger-
lichen eingebrachte Entſchließung angenommen, in der das Be-
dauern über die Vorkommniſſe ausgeſprochen wird, die zum Tode
eines Menſchen und zu großem Sachſchaden führten. Sie wären
vermieden worden, wenn der Oberbürgermeiſter von der Regie-
rung gebührend gehört worden wäre.

Zum Verbot der „Noten Fahne“. Auf Anordnung des Reichs
miniſters des Jnnern iſt die Nummer 1 der „Jnternationale“ vom
15. September 1921 auf Grund der Verordnung des Reichs-
präſidenten vom 29. Auguſt 1921 beſchlagnahmt worden, weil ſie
ſich ſachlich als Fortſehung der verbotenen „Roten Fahne“ dar-ſtelle. n Grund dieſes Verbots erſcheint an ihrer Stelle nun die

„Rote Fahne“ der Lauſitz.
Tagung der Freien Schulgeſellſchaft Deutſchlands. Wie die

„Rheiniſche ZJeitung“ erfährt, findet am 15. und 16. Oktober
in Köln der zweite Bundestag der Freien Schulgeſellſchaft
Deutſchlands ſtatt. Am Samstag, den 15. abends wird eine
öffentliche Verſammlung abgehalten, die eine große Kundgebung
für die weltliche Schule werden ſoll.

Der Strei? der Metallarbeiter und Arbeiter anderer Berufs-
zweige in Magdeburg, an dem über 25 000 Mann beteiligt
waren, iſt durch Annahme eines Vergleichsvorſchlages beendet
worden.

c e en 7Wettervorherſage am 18. Septbr. (Sonntag): Abwechſelnd
heiter und woltig. etwas windig, ſtrichweiſe etwas Regen. Nacht
ſehr kühl, Tag mäßig warm. Jm Weſten trocken.
re

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzia. beide in Halle.

Seidenstoffe
Crepe de Chine Sie à Mir i r 110
Neue Biusenseide i a i m. 75
Halbseid. Futterserge n b. a 60

54
70 cm breit, schwarz u. farbig 98

Cord-Sammet Nee er a. Mir m.
Lindener Velvet anfangend das Mtr. mit A.96

Pelzwaren. Eigene Rürschnerei im Hause für VUmarbeitung und Neu-Hnfertigung.

Holle-Saole
Gr. Sfelnstraſbe Nr. 86-87

Markiplatz Nr. 21 A. Huth Co. Seal- Plüsch für Mäntel
Waschsammet, Velour-Chiffon

Crepe-Marocain, Charmeuse

7
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Wir eröffnen am 19. ds. Mts. unser

Persandhaus freßt auf 0 kilgutfbahnhol.
Dadurch sind wir in atte angenehme Lage versetzt, unsere ſmmascuett noch pünktlicher als bisher zu bedienen.

Alle Hllfsmittel der modernen Technik sind nur in unseren Betrieben zur Anwendäung gebracht.

Sperialität: Seefische, Grüne Heringe, Bücklinge, Bratheringe, Salzheringe.
Verlangen Sie unsere Preise, rernsprechansenliisse 5904, 1274, 1275, Telegrammadresse: Nordsee Hallesaale.

Deutsche Dampf-
fischerei Gesellschaft e DSEE 32 eigene Dampfer, eigener Vischerei-

hafen, eigene Fisenhahnkühlwagen,
eigen. Räuchereien u. Marinieranstalten

in Halle.
M Sonntag, den 25. September,

nachmittag 2 Vnr.

r aus
I Gesamtpreise: 110009 Mk. und 10 EhrenpreiseToiaugator von Vhr ab geölflnet.

Annahwe von Vorwetten
an der Wettannahmestelle Halle,
Gr. Steinstr. 71. Fernsprecher 4008.

Näheres Plakate und Frogramme.
Gute Zugverbindungen von allen Seiten.

Modernes Theater

Ein großer Schlager
jgt das Septemder Sperialitäten- Programm

12 Attraktionen Cabarett und Variéte.

Mac Norton: hAquarium.

Katfeehaus Roland,
Markt 23.

läglch Künstier- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lenge.
zSSSJTòrHeidekrug Dölau

Schöner Garten,
Spez. Fruchtweine. AufmerksameBedienung

Fr. Trebstein. 3
I 7

on (g“
Morgen Sonntag.

z r den 18. September
Uhr ab PeiBnrorm. s zbrücke.im b z wuin fach helin in Hoibenburg.

P armonie e
Pult in arg S UnrII. Prarmoſsehes on n

Leits ing: Benno PIätz.
Violine; Edgar Wollganät.a verstärkte Staditheat rore hester.

e Ouverture Leonore III v. BeethovenViolinkonzert u. I. Sym ober e v. Brahms

Sitzplätze ausverkauft Stehplätre M. 6.-
Oellentl. Generalprobe miitags 12 Uhr.

i dezu Rerten zu M. 6.- bei Hothan. Ulrichstr. 3

Pheingoſd
Merseburg. Merseburg.

Jnhaber: Auge Richter.

Täglich Künstler- Konzert
jeden Sonntag 11 Uhr Frühſchoppen.

In m Oohe.Militär Schaft Schnürſch ehe

getragen, aber noch guat erhalten, verkauft zu billigen Preien
J. Storniioht, ler Aartt 11.

al
C. Klapponbach. br. Ulrichstr. 4.
e

e

ff. Kaifee, Gebäck.

Salonschit t

qm 1..j

(durchgenäht

Gros

Stelnweg 24.

r Huren Aussehaſtung des Zwischen-

handels biete T Innen voreilhaft

Verkaulfsstelle:

T Nur für Wiederverkaufer: w.
Erstklassige prima säcnsische

Filzwaren aller Art
und Lederpantoffeln

gepolstertt holzgenagelt)
bietet laufend zu billigsten Preisen an.

svertrieb und Lager.
Georg Cohn Halle (Saale)

tat -heate
Sonntag den 18. Sept.
nachmittags 2 Uhr

Volksvorstellung

Die Räuber
abd. 7,, Ed. 10 Uhrhgatos Hoohreit

per von Mozart
Montag, den 19. Sept.,
Antg. 6,, Ed. 105 Uhr

Die Walküre

Bad Wittekind.
Sonntag,

den 18. Septermmb. 1921,

nachm. 3 Uhr

Konzert
Philharmon. Orchester
Ceitung: Obermusik-
meister R. steuer.

Avonnenten frei!

Zelida-

krtra gtarke Ausführung

Lumpen

Kupfer

Messing

Zink y

Tel. 4363.

S ]-2----

Konzert tä

kg 60 Pfg.

S Sackzeug 19
O Popieradf. 30
S Sehmiedeeis 60

kg 4 Mk.
ß

4

Zierenfelle Stück 5 bis 70 Mk.
Kanpigchenfolls Stück 0,50 dis 50 Mk.

S Hunnsſ. 5

Fernruf 2891. n

J T
u u

W

Wo Strumpfadf. kg 6 Mk

Schatwolle ufs
Bücher u. Zeitung 60 P.

Masehinen zuss 80
ßotgussadft. 68 Mk

Blei uQuecksiider 30

M a

zum Verkauf.

Anderer Unternehmung wegen setze ich das Warenlager meines
seit 16 Jahren bestehenden Geschäfts zum

vollständigen

Ausverkauf
Es gelangen sehr grosse Posten

3erren- und Damenstofte

desgleichen sämtliche futterstoffe, Kurzwaren und

Sohneider-Bedartsartikel

Auf sämtliche Einkäufe gewähre ich einen

Rabatt
Für Wiederverkäufer besondere Bedingungen!

Ludwig Zengerling,
Tuche und fFutterstoffe

Barfüsserstrasse 1l, Ecke Schulstrasse,

aller Preilslagen,

10

engros endetaill

Fernsprecher 2497.

e eeéeoeodò
Irauring-Zentrale

ſetzt

v J
nicht mehr Geiſtſtr.

Eigene Fabrikation daher
be lligſte Beſugsquelle.

Werhkſtatt mit elektr. Betrieb.

R. Voss.
Gold und Juwelen-Fabrik.
e rXXxXXXxXXXXxXXVxXVS

PTTELDEUTS CHE
hkunst-, Hotel- und Gastwirtetach-Ausstellung

eng mit Arhkeln verwandter Gewerbe,

veronstallet vom Verein der Gostwirie von flalſe a. d. S. und Umgegend
vom 19. häs einschl. 18. September d. J. in Halle a. d. S.

in alen Räumen er Jaatzossmadere“ und des Deyagischen Garten nebst Heubeuten.

6 Tuguch x Cglich in el Uhr abends;
den Lokalen. Eintritt Alk. 3.50

hochinereant, lehrreich für edermann.
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Peißnitz.

Jeden Sonntag
3 Gr. Konzerte
Früh 7 nachmittags 3

abends 7
ausgeſührt vom

Philharm. Orcheſter.
Eintrittspr. 1 M., Kinder frei

H. Schröter.

Sonnteg,
den 18. Septemb. 1921,

nachm. 3, Uhr

Konzert
in der Waldschänke.
Hallesche Bergkapelle,
Leitung: Musikmeister

H. Teichmann.
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uwelen Gold Silber
lumpen

SVellekauft zu höchsten Tagespreisen

E. Günther
Graseweg 8.

Telephon 6130.Papier u
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Gegen Wanzen, Flöh' u. Läuſe
Preis NimmtRiesoldanurderWeiſe: Preis

Tier u. Menſch u. Katz' u. Hund! Fu

ch unin Stunde n Garantie Kopf-, Aue

Lä bei Menſch u. Tier. „Riesolcdta“,Länſ q. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk

nur Schurig, Steinweg 10. Poſtv

Militärſchnitt nur von prima Leder hergeſtellt verkauft
preiswert J. Stornlicht, Alcer Markt 11.

Zahn- r axis
v, Heeringen und Frau

Halle a. S., Gr. Ulrichstraße 54

donniags 1012 Uhr
Zahnersatz in S old, Goldersatz nnd Kautschuk,Krouen- und Brückenarbeiten, Plomben in jeder

s u. 7.50 Mk. Augenblicklich wird geſund s u. 7.50 Mk.

ſow, Brut (N.ſſ. Wanzen, Flöhe

W F R Friſ
Mereburgeert e anminrg. Her

im Hause Mäntel-Sernau. Sprechzelt u. 3-6

uslührung?



Hake, Sonnabend, 17. September 1921. I. Beilage zur Volksſtimme.

Partel- Angelegenheiten

Achtung, Jungſozialiſten! Der Beginn der Vorträge in dArbeits gemeinſchaft muß um eine Woche verſchoben werden Der

erſte Vortrag findet am Sonnabend, den 24. September, ſtatt.
s folgt noch.

Arbeiter-Jugend. Heute abendabend der Muſikgruppe im Mozart t So Uhr Uehungs
im.Sonntag vormittag F. TreffenTiergartenſtraße) des Zoologiſchen Gartens e e

Sierzu ſind auch die Eltern herzlich eingeladen. Führer
Garbe.
Nachmittag 3 Uhr. Treffpunkt am Cafs DiMühlweg und Burgſtraße zu einer Na nllta et rt 73

Sonnabend nachmittag 4 Uhr. iſtHeüte,
ſich vor dem Hauptbahnhof die Gruppe, welche z

a

nach Leipzig

T et und Vereinskalender.Ferier erchor Halle. eute abend 7 Uhr Treff-pu am trurrt t r. lrei i änger zum Ständchenſingen t el u

eccc, ;k;f—qleaeem
Halle und é0allreivorte.

Halle, 17. September 1921.

Schöffengericht.

Milde am falſchen Platze
Der Landwirt Th. aus n ſoll ſeine Ab-tieferung flicht grob verletzt haben, indem er 197

Zentner Eetreide der Allgemeinheit vorenthielt. Er
macht aber geltend, daß ſeine Aecker von ganz minder
wertiger Qualität geweſen ſeien und er nicht die von
der Kommiſſion feſtgeſetzte Ablieferungsmenge heraus-
geſchlagen habe. Trotzdem glaubt ein Sachverſtändiger, der

eich als Zeuge auftritt, mindeſtens 100 Zentner
etreide zu wenig abgegeben habe. Das macht einen Wert

von 7000 Mk. aus, und da nach dem Geſetz eine den Wert
des hinterzogenen Getreides dreifach darſtellende Strafe
einzutreten hat, der Amtsanwalt eine Geldſtrafe von 21000 Mark. Das Gericht kommt aber
379 zu keiner Verurteilung, da ihm das Material noch
nicht genügend geklärt erſcheinen will.

Dieſe Vorſicht iſt als ſolche zu begrüßen. Trotzdem muß
r rückſichtslos bloßgelegt und falls ſich die

bewahrheiten ſollte durchge griffen wer-
den. Jſt die Anklage ungerecht, ſo mag es gut ſein. Trifft
aber der Verdacht zu, ſo würde es die breite Maſſe nicht
verſtehen, warum man gerade einen ablieferungsſäumigen
Bauern, der der Volksernährung ſo viel entzog, mit Glacs-
handſchuhen anfaßt.

Das Dienſtmädchen Sp. hat der Familie, bei der ſie im
Frühjahr angeſtellt war. Schuhe, Broſchen und dergleichen
esntwendet. Sie iſt bereits vor einigen Monaten
wegen einer anderen Dieberei mit einem Strafbefehl
bedacht worden.

Das Gericht läßt aber Milde walten, da das erſt 21jähr.
Mädchen vollkommen einſam und ohne Halt in der Welt
ſteht. Das Urteil lautet unter Einbeziehung jenes Straf-
befehls auf 1 Monat Gefängnis. Strafausſetzung
mit Bewährungsfriſt wird zu gebilligt.

Bemerkung. Wir brachten in unſerer Nr. 215 eine
Schöffengerichtsverhandlung gen einen
Kaufmann Karl H., möchten aber hierbei feſtſtellen, daß
der dort genannte Angeklagte mit dem Herrn Kaufmann
Karl Hundt, Halle, Scharenſtr, 11 nicht identiſch iſt.

Strafkammer.

Kriegsnot.
Der Schloſſer Guſtav B., der in den Jahren 1915 bis

1918 als Maſchiniſt bei dem Dürrenberger Waſſerwerke

der Unwiſſenheit, ſie wollten eindringen insbeſondere in den

5. Jahrgang Nummer 218
tätig war, hatte geſtern wegen ſchwerer Urkunden
fäl ſchung und Unterſchlagung zu verantvworten.
Er litt im Kriege mit ſeiner Familie viel Not, da er nur
120 Mk. bekam. So ließ er ſich denn zu vielen kleinen

älſchungen hinreißen. Er trug in zirka 30 Fällen die
ſſerſtandsangaben falſch ein, wodurch er ſich immer

wieder kleine Geldbeträge beiſeite ſchaffte, bis ſich ſchließ
lich die erſchlichene Summe auf über 300 Mk. aufſammelte.
Das Gericht muß feſtſtellen, daß tatſächlich ſchwere Urkunden
gen vorliegt, bedenkt aber, da wirklich nur ein
Opfer des Krieges und ſeiner Verhältniſſe war. Der
Angeklagte wird zu vier Monaten 5 ver
urteilt, doch irrige ihm das Gericht Strafausſetzung
mit dreijähriger Bewährungsfriſt zu.

Der Angeklagte Leopold E. aus Berlin wird des
Diebſtahls beſchuldigt. Erſoll eine Brieftaſche
und einen Spazierſtock entwendet haben. Die Ver-
andlung ergibt keine Beſtätigung dieſer Anſchuldigung.
r wird daraufhin wegen „Mangels an Beweiſen“ frei
geſprochen.

Die Fungſozialiſtiſche Arbeitsgemeinſchuft!

Ein Jahr iſt vergangen, ſeitdem hier in Halle eine jung-
ſozialiſtiſche Gruppe gegründet wurde oder beſſer ſich gegründet
hat. Mädels und Burſchen, von dem Verlangen nach Bildung,
nach wiſſenſchaftlicher Erkenntnis e kamen an einem Abend
zuſammen, um Mittel und Wege zu ſuchen, die ſie aufklären ſollten
über all die großen wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen unſerer
Zeit. Sie wollten aufwärts, heraus aus dem Druck und Zwang

wiſſenſchaftlichen Sozialismus. Alle 14 Tage kamen wir zu
ſammen, um belehrende Vorträge auf den verſchiedenſten Ge
bieten entgegenzunehmen und zu diskutieren.

„Ein gutes Stück Arbeit wurde ſeitdem geleiſtet! Aber den
meiſten genügt dies noch nicht, ſie wollen mehr, und ſo entſtand
der Gedanke der Arbeitsgemeinſchaften. Nun zunächſt was ſind
Arbeitsgemeinſchaften? Zuſammenkünfte von Leute, die in
Gemeinſchaft arbeiten wollen. Man kommt im kleinen
Kreis zuſammen, um ſich zwanglos über ſyſtematiſch aufgebaute
Vorträge zu unterhalten oder man lieſt und beſpricht nach einem
ſern Plan Bücher und Broſchüren, die in beſtimmte Fragen ein-
ühren.

Wir halliſchen a ialiſten wählten für uns den letzteren
Weg, den der Gemeinſ nach Büchern und ſind der
Anſicht, daß für uns als junge Sozialdemokraten zunächſt erſt die
Volkswirtſchaft, das Wirtſchaftsleben in ſeinen Grundzügen in
Betracht kommt. Und zwar ſoll an Hand folgender Bücher, die
ſich jeder anſchaffen muß, die Arbeitsgemeinſchaft ſtattfinden:
1. Ed. Vernſtein, Wirtſchaftsweſen und Wirtſchaftswerden;
2. Gradnauer und Schmidt, Deutſche Volkswirtſchaft;
3. Karl Kautsky, Karl Marx, ökonomiſche Lehren. Es
wird zunächſt nur das Buch von Bernſtein gebraucht, das jeder
Teilnehmer zum Vorzugspreis von 5 Mark in der erſten Zu-
ſammenkunft erhalten kann.

Und was wird von den Teilnehmern verlangt? Da der
Kurſus ſelbſt eine Grundlegung ſein ſoll, nicht s, als daß ſie mit
dem ehrlichen und feſten Willen zur Mitarbeit kommen, verſehen
mit Papier und Bleiſtift! Es ſind für dieſe Zuſammenkünfte nur
Volksſchüler zugelaſſen.

Und wer iſt nun Jungſozialiſt? Alle die Ge-
noſſinnen und Genoſſen vom 18. bis 26. Lebensjahr nein, über-
haupt alle, die ſich jung fühlen. Und allen denjenigen rufen wir
zu: Jungſozialiſten, Genoſſinnen und Genoſſen, ungeheure Arbeit
hot unſere Partei in Zukunft zu verrichten, je mehr unſere Mit-
gliederzahl wächſt, je mehr unſer Einfluß in Staat und Wirtſchaft
ſteigt, umſomehr muß die geiſtige Führung an uns übergleiten,
und dazu bedarf es Männer und Frauen, die nicht kraft ihres
Geldbeutels, ſondern aus eigener Kraft Einſicht und Verſtändnis
in alle Lebensfragen gewonnen haben. Wiſſen iſt Macht!

Nützet die Zeit! A.Die Arbeitsgemeinſchaft findet jeden Sonnabend abend pünkt-
lich 48 Uhr ſtatt in Wilsdorfs Heſellſchaftshaus, Karlſtr. 14.
Für die Studenten- Genoſſen iſt ein Sonderkurſus in Ausſicht ge
nommen.

Falſche Geldſammlungen.

Der Oberleitung der Arbeitsnachweiſe der ehemaligen Selbſt
ſchutzangehörigen von O.S. iſt es zur Kenntnis gekommen, daß
ehemalige Angehörige des Selbſtſchutzes im Reich Geld ſammeln.

Kleines Feuilleton

Die Großtierwelt an der Küſte von Amrum.
Jn der erſten Sitzung nach der Sommerpauſe berichtete zu

e Herr Erchenbrecher über neue geologiſche Vorkommen
am Schneckenſtein im Vogtlande. Es handelt ſich zunächſt um den
Pinit, der durch Verwitterung aus DiabasPorphyrit entſtanden
iſt. Ferner wurde Pyknit, ein grobſtrahlicher, graugelber Topas,
an der neuen Straße von Muldenberg nach Klingenthal gefun-
den. Außer dieſen Geſteinsarten wurde noch Wolfrumir 11
form vorgelegt. Sehr intereſſant iſt auch eine in der Nähe
von Oelsnitz gefundene Pſeudomorphoſe von Quarz nach Fluß-
ſpat in Oktaedern und Rhobendodekgedern.

Weiter ſprach Dr. Knieſche über Beobachtungen der Groß-
tierwelt an der Küſte von Amrum. Einen Teil der gefiederten
Welt kann man in den Vogelkojen kennen lernen, eigenartigen
Maſſenfangvorrichtungen, die bildlich demonſtriert wurden. Die
wilden Enten werden mit Hilfe zahmer Artgenoſſen auf Süß-
waſſerteiche gelockt, die zipfelartig in Priele und Reuſen endigen.
Manche Entenarten fallen allerdings nicht auf Süßwaſſer ein,
wie Brand und Eiderente. Eine zweite Vogelgruppe ſind die
Mövenarten, vor allen fällt die a Silbermöve auf, die ſehr
Cräis iſt und durch Vertilgung der Abfälle nützt. Weiter ſind

turm, Herings, Lach- und Mantelmöve zu nennen. Letztere er
ſcheint Ende Juli, ſie brütet auf den Hebriden. Die e
ben gehören gleichfalls zu den Möven, die Raubſeeſchwalbe iſt bei
uns faſt r Ferner wurden beobachtet: Waſſerläufer,
Uferſchnepfen, Kiebitze und Stare, graue Reiher waren wohl dort-
hin verflogen. Der LArnſternfiſcher tritt als Warner für die andern
Vögel auf. Das Sammeln der Vogeleier in den Kolonien jſt,
wenn es ſachgemäß und maßvoll betrieben wird, dem Beſtehen der
Arten nicht gefährlich. Sinnloſes Wegſchießen hat z. B. auch den
Seehund ſeltener gemacht, den Redner ziemlich nahe beim Schollen
fang beobachten konnte.

Dr. Knieſche legte weiter eine Reihe von Eiern vor. Das Ei
der Sternſchiidkrote nähert ſich der Kugelgeſtalt und iſt weit
poröſer in der Schale als ein Vogelei. Von letzteren wurden zwei

wergbiſdur gen aewieſen, von der Türkenente. und dem Perl
hn, leyter Zus cinem Gelege von 27 normalen Eiern. Die

ürkenente ha übrigens mit der Türkei nichts zu tun, richtiger
diehe ſie Woſchusente. da das Bürzeldrüſenſekret nach Moſchus
riegt. Dieſe Drüſe muß nach dem Schlachten ſofort ent ernt wer
den, damit das Fleiſch nicht den durchdringenden Gef mack an
nimme und dadurch ungenießbar wird. Die Ente ſchnattert nicht,
kann ohne wimmwaſſer auskommen, läßt ſich an das Neſt ge
wöhnen, jſt alſo dem Kleintierzüchter recht zu empfehlen. Die Ent
ſtehung der Zwergeier iſt noch nicht genügend geklärt. Nahrungsen Ueat in u nicht wo 1 Teilnehmer ihr Leben ein. Auch L. I

Endlich wurde noch das große, feinſchalige Ei des auſtraliſchen
Talegallahuhns demonſtriert, das bei uns höchſt ſelten gehalten
wird. Das Tier legt in der Heimat die Eier in Haufen ven Laub,
Kompoſt und Erde. Es findet ſomit eine Art künſtlicher Bebrütung
ſtatt, und die Eier ſollen vom Vogel ſogar nachts beſſer mit der
wärmenden Maſſe bedeckt werden. Die ausſchlüpfenden Jungen
ſind ſofort ſelbſtändig und halten ſich überhaupt nicht bei n
Eltern auf. Naca 1 Jahre ſind ſie fortpflan;zungsreit. An
pflanzlichen Objekten wurde der Maisbrand (Uſtilago Mapydis)
an der Wirtspflanze vorgezeigt. Die bis ſauſtgroßen Beulen ſind
von einer Unmenge olivbrauner Sporen erfüllt. Endlich herich-
tete Lehrer Dieck über die Beobachtung zweier Biber am Hahen
Elbufer gegenüber der Saalemündung.

Themſe. 2

am Leben.)
An der Zahl der Opfer gemeſſen, ſtellt das Unglück des ensli-

ſchen Luftſchifſs die größte Kataſtrophe dar, die je in der Geſchichte
der Motorluftſchifahrt zu verzeichnen war. Die engliſchen Blätter
berichten, daß das Luftſchiff das erſte ſeiner Art war, eine rein
britiſche Erfindung und keine bloße Korie der deutſchen Vorbilder,
„R 38“ war das erſte Schiff einer beſonderen Klaſſe, von der noch
drei weitere Schiffe gebaut werden ſollten. Das engliſche Vor
kommnis weckt Erinnerungen an ähnliche Luftſchiff- Kataſtrophen
in neuerer Zeit. Seitdem am 5. Auseuſt 1908 der deutſche 4
nach der großen Rheinfahrt Zeppelins bei Echterdingen inſolge
eines Gewitterſturmes geſtrandet war, hat es eine ganze Reihe
größerer und kleinerer Unfälle in der Motorluftſchifſahrt gegeben.
aber in keinem Falle ſind ſo viele Opfer gefordert worden, wie
jetzt in Hull. Allerdings iſt auch zu keiner Zeit ein Luftſchiff von
ſolchen Ausmaßen gebaut worden. „K 38“ hatte ein Faſſungs-
vermögen von 300 000 Kubikmeter, war alſo weit größer, als der

71“, der auf Grund des Friedensvertrags von Deutſchland an
England abgeliefert werden mußte, mit einem Wort, „das größte
Luftſchiff, das je in einem Lande gebaut worden war“, wie ſich die
engliſchen Blätter ausdrücken. Das Schiff ſollte nach Amerika
übergeführt werden, und inſofern erinnert das Unglück an die
Kataſtrophe des amerikaniſchen Lenkballons „Atron“, der am
2. Juli 1912 mit ſeiner vier Mann ſtarken Beſatzung ins Meer
ſtürzte, bevor er ſeine Abſicht, nach Europo zu fahren, ausführen
konnte. Was die Zahl der Toten anlangt. ſ- kommt wohl die
Zerſtörung des deutſchen Marineluftſchiffes am 17 Oktober
1913 der engliſchen Kataſtrophe am nächſten. Damals bühßten 28

el ziner Exploſion zum

um neue ſogenannte

er 46 r nene i mationen tätig.
in die iwird an ehe er

elbſt
chutzes zur ng berleitung derrbeitsnachweiſe der e
Seine de Geldes, das zur Unterſtützung
Selbſt

Zum Reichonotopfer.

Das Finanzminiſterium erläßt zwecks Vermeidung von Härtet an der Beiträge zum Reichsnotopfer en ver
Auf Grund des S 108 Abſ. 2 der Reichsabgabenordnungmit Zuſtimmung des Reichsrats hiermit Sekr. wird

8 1.
Die Ermäßigung des ſteuerbaren Vermögens na 5 Nr.des Geſetzes über das Reichsnotopfer werdet Wert bie Voreuc

ſetzungen dieſer e rü im übrigen vorliegen, nicht dadu
ausgeſchloſſen. daß der Abgabepflichtige am 31. Dezember 19
ein Recht auf Penſion oder auf fortlaufende Bezüge aus Hinter
bliebenenfürſorge hatte, ſofern der Jahresbetrag der Bezüge
tauſend Mark nicht überſtieg und das ſteuerbare Vermögen zu
mindeſtens vier Fünfteln aus Kapitalvermögen beſtand. Wurden
am 31. Dezember 1919 nur einmalige oder vorübergehende Be
züge aus Pivterhliebenenfürſorge (Sterbequartal), Gnaden

uartal und dergl.) gewährt, ſo tritt an ihre Stelle der Jahres
trag der erſten fortlaufenden Bezüge.

S 2.
Jſt bei der Veranlagung eines Abzabepflichtigen, bei dem

im übrigen die r des S 15 Nr. 8 des Geſetzes über
das Reichsnotopfer oder des S 1 dieſer Verordnung gegeben ſind,
der Abzug des S 15 Nr. 8 deshalb ausgeſchloſſen, weil das ſteuer
bare rräre mehr als einhunderfünfzigtauſend Mark beträgt,
ſo iſt der e als Abgabe, der ſich durch die Ueber
ſchreitung der renze von einhundertfünfzigtauſend Mark ergibrt,
nur inſoweit zu entrichten, als er aus der Hälfte des einhundert
fünfzigtauſend Mark überſteigenden Teils des ſteuerbaren Vers
mögens beſtritten werden kann. z

S 3.
Die r eſigungen nach S 1, 2 treten nur auf Antrag ein.

Der Antrag iſt ſpäteſtens binnen drei Monaten nach endgültiger
Feſtſtellung des Reichsnotopfers zu ſtellen.

Bei der Verechnung der ſteuerfreien Vermbgenstekke nach der
letzten Notopfernovelle können jetzt auch Kriegstote mitgerechnet
werden. Jſt alſo der Ehemann oder ein Sohn im Felde gefallen,
ſo ſind auf Antrag weitere 5000 Mark des zu veranlagender
Vermögens vom Notopfer frei zu laſſen.

Streik der Kinomuſiker.
Am 16. September ſind ſämtliche halleſchen Kinomrſitker we

gen Nichtbewilligung der Frferderten Teuecrungszulage in den
Streik getreten. Genoſſen, Arbeiter. Angeſtellte, Veamte, meidet
mit euren Familienangehörigen während des Muſikerſtreiks die
Kinos. Jhr m durch Nicht beſuch der Kinos die
Loh abewegung der Muſiler und helft
Uebt Solidarität!

Streik in der Vaun und Möbekinduſtrie Halles.,
Wenn es zum Streik der Tiſchler in Halle kommt, haben, ſo wurde
mit Recht von einem Sprecher der Verhandlungskommiſſion bei
der letzten Verhandlung mit dem ArbeitgeberSchutzverband,
Halle, geſagt, die ſtarrſinnigen Meiſter ſelbſt die Schuld daran.
Und in der Tat. So viel Langmut und Geduld, wie unſere
Tiſchler am Ort, hat wohl keine andere Gruppe der halliſchen
Arbeiterſchaft bei Verhandlungen mit den Unternehmern gehabt.
Die organiſierten Tiſchler in Halle werden beweiſen, daß auch
alle Langmut und Geduld da aufhört, wo dieſe nicht mehr zu er
tragen iſt. Vei dieſem Streik geht es um berechtigte Forderungen
der Tiſchler. Muteten doch die Meiſter unſeren Kollegen zu, ver
tragsbrüchig zu werden. Es iſt nach wochenlangen Verhandlungen
gelungen, nachdem 7 Monate des Reichsmantelvertreges wegen
verhandelt wurde, in Magdeburg einen Landesvertrag abzu-
ſchlicßhen. Jn dieſem Landesvertrage, der in Anlehnung en den
Reichsmantelvertrag getätigt wurde, ſind für die ganze Provinz

er r eOpfer, die kurz nach dem Auſſtieg in 300 Meter Höhe in der vor
deren Gondel auskam und den ſtolzen Von in wenigen Minuten
vernichtete. Kurze Zeit vorher, am 9. Sentember des gleichen
Jahres, war das erſte dentihe Marineluftſchiff „L I“ auf der
Höhe von Helgoland geſirandet. Von der 20 Monn ſtarken Be
ſatzung wurden nur 7 gerettet, alle öbricen ertranken oder erlitten
den Erſticlungstod. Tas Schiif war beim Manövrieren in ein
ſchweres Wetler gekommen, wurde durch Regenböen auf das Meer
niedergedrückt und verſank. Eine canze Reibe von Luſtſchiff
kataſtrophen brachte das Tabr 1914. Am 8. April dieſes Jahres
wurde das italieniſche Loft'chiff „Liſta de Milano“ zerſtört 40
Perſonen wurden nerletzt, eine getötet; am 14. Juni ging „Erſatz
2 1* in einer Sturmlandung bei Diedenhbofen zugruave, ohne
Menſchenopfer; am 29. Juni ieß der öſterreichiſche Militärballon
„Körting“ bei Fiſchamenh mit einer Flugmaſchine zuſammen und
Luftſchiff und Aeroplan ſtücsten brennend in die Tiefe; 9 Per
ſonen verloren ihr Leben. Endlich ſei nech an den Untergang en
Wellmanns Nordpolſchiſf im Jalre 1906 erinnert, das an einem
Eisberg zerſchellte, an die Zerſtsrung des ſranmsoſiſchen Militär
ſchifſs La Nepublique“ eom 25. September 1909. bei der vier
Perſonen den Tod fanden und an das Unglück des Ballons „Erbs
löh“ am 3. Joli 1910 bei Köln. bei dem Herr Exbslöd und vier
Begleiter umkamen. Von den mancherlei Luftſchiffunfällen, die
ſich während des Krieges ereigneten do die Oeffentlichkeit wenig
erſabren. Die Opfer ſind Kriegsopfer. Aber in deinem Foll baben
ſo viele Menſchen ihr Leben eingebüht, Die jetzt in Ensland.

Eine merkwürdige Brücke in Chine.
Ueber den Hwang Ho, der Belden Fluß führ: bei Lan Tſchog,

der Hauptſted? der chineſiſchen Preslnz KanSor, eine merk
würdige S-ſörmig gekrümmte Vrüde. Der durch ſeine großartigen
Ueberſchwemmungen, die oft Hundertiavſende von Morgen Landes
verwüſten, übelberüchtigte Gelde Dlvh i dier zwar aur 200 Reter
breit, bat aber eine reißende Strömunng. Ja jagender Haſt wir-
beln die ſchmuxigen, Lohm mit ſich führenden Fluten unterdalb
der primitir konſtruierten Brücke dahin. Ran ha nämlich Eiſen
keiten und aus Faſer oder Molhe geilochtene Tanne auf belden
Seiten des Fluſſes um Keinerne Ffoßen Swiselt und an Dem
Kettengerüſt Barken und Vontone veſeldigt, Aber die zum Sch!
Balken und Bretter als Beückendiele gelegt wurden. Hährt man
darüber hinweg. ſo gerät die ganze Brüch ins die
Bretter des Bodens verſchleben K. jeringen auf und nieder oder
bilden klaffende Sralten, in denen Pferde ugd Wagenräder ſtecken
bleiben. Die BRarken ber werden dort, wo die Strömung am
reißendſten iſt, aun der Reihe garriſſen und dadurch erhbölt die
Brücke ihre ſonderbare [-form. Für den erropäi Reiſenden
bildet die Fahrt über dieſe Brücke ein zwar umgefährtichas, aber
nicht ganz angegehmes Abenteuer.
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von velden Seiken die Lohn and Arbeitsbebingungen feſtgelegt
worden. Nun gehört Halle immer noch zur Provinz Sachſen.
Infolgedeſſen müſſen auch für Halle die vertraglichen Beſtim
mungen Geltung erhalten. Wenn der Vorſitzende des Arbeit-
geber-Schutzverbandes am Ort aus verärgerter Stimmung an den
entralen Verhandlungen in Magdeburg nicht teilgenommen hat,

indert das die Tiſchler ſelbſtverſtändlich nicht, mit Recht zuverlangen, daß die halliſchen Tiſchlermeiſter ihre Unterſchrift
unter den abgeſchloſſenen Landesvertrag genau ſo gut ſetzen, als
die Magdeburger Meiſter. Die halliſchen Tiſchlermeiſter ſollten
daran denken, das unſere Kollegen ſich nicht ins Bockshorn jagen
laſſen. Das haben dieſelben bei dem wochenlangen Streik m
Jahre 1919--20 bewieſen. Und ſie werden auch jetzt wieder be-
weiſen, daß es ihnen Ernſt iſt mit ihren Forderungen. Wir
ſtehen auf dem Standpunkt und laſſen uns nicht davon abbringen:
Was die Tiſchlermeiſter aus der ganzen Provinz konnten, das
können die Tiſchlermeiſter in Halle erſt recht. Wir werden ſpäter
auf die Einzelheiten und die Forderungen zurückkommen. R. M.

Kommuniſtiſche Jugendkundgebung.
Am Montag, den 12. September hatte die Kommuniſtiſche

Jugend zu einer internationalen „Maſſenkundgebung“, die gleich-
ſam den Schlußakt der voraufgegangenen Reichskonferenz der K. J.
ſein ſollte, aufgerufen. Schon der Anfang verzögerte ſich um eine
volle Stunde, man ſchien nämlich ſehnſüchtig auf dos Erſcheinen
der geſamten Proletarier zu warten. Aber ach je, etwa 450
junge und alte, wobei letztere noch in der Mehrheit waren, ſtellten
die internationale „Maſſen“kundgebung dar. Nachdem der Vor
ſitzende die Erſchienenen begrüßt hatte, erhielt Günther-Hopf alsVertreter der Zentrale das Wort. Jm faſt unverſtändlichem Tone

gingen ſeine Ausführungen von einem Flugzettel aus, den man
vor der Konferenz in den Straßen angeklebt ſah, und in dem die
Jugend auf die Gefahren von Moskau aufmerkſam gemacht
wurde. Nachdem er noch einen Redeſchwall gegen die „ſoziale
demokratiſche Jugend losgelaſſen und Halle als eine hiſtoriſche
Stelle für die K.-J. genannt hatte, waren ſeine Ausführungen
am Schluß angelangt. Es kamen dann die ausländiſchen Ver-
treter von Bulgarien, Oeſterreich, Tſchecho-Slowakei, Luxemburg
und Frankreich zu Worte. Die Ausführungen aller Redner hätten
eher in eine kommuniſtiſche Parteiverſammlung gepaßt. Der
Bulgare und der Oeſterreicher ſprachen nur von der Stärke und
den Kämpfen ihrer Parteien. Der Vertreter Luxemburgs, der
ſeine Worte franzöfiſch ſagte, die dann von dem franzöſiſchen
Delegierten überſetzt wurden, gab ſeiner Freude darüber Aus-
druck, daß ſie ſich in der „kommuniſtiſchen“ Stadt Halle zuſammen-
gefunden hätten. Jn großen Tönen erklärte dann ein Vertreter
des Exetutivkomitees, daß 800 000 junge Proletarier auf das Er-
gebnis der Konferenz blickten. Als letztes ſei noch erwähnt, daß
der Abſtinenzlerbund hier ein großes Arbeitsfeld gefunden hätte,
denn Zigarettenqualm und Bierrauſch waren an der Tagesordnung.

Das Ortskartll des Deutſchen Beamtenbundes und
die Teuerungsaktion.

Uns wird geſchrieben:
Am Freitag, den 9. d. Mts. fand im „Schultheiß“,

Merſeburger Straße, die 3. Vertreterrerſammlung des am
16. Juni d. J. begründeten Ortskartells des Deutſchen Be-
amtenbundes ſtatt. Dem Ortskartell ſind alle im Deutſchen
Beamtenbund vereinigten Gewerkſchaften mit einer Mit-
gliederzahl von ca. 8000 angeſchloſſen.

Der neugewählte Vorſtand des Ortskartelles ſetzt ſich
wie folgt zuſammen: 1. Vorſitzender: Eiſenbahn-Oberſekretär
Brettſchneider, Kurt tr. 44; 2. oder Stadt
ſekretär Rilius, Deſſauer Platz 1; 3. Vorſitzender: Lehrer
Hecht, Ter 10; 1. Schriftführer: Magiſtr.-Sekretär
Mehlhorn, Meckelſtr. 18; 2. Schriftführer: Eiſenbahn
Oberſekretär Sperl, Halberſtädter Str. 7; 3. Schriftführer:
Taubſtummenlehrer Müller. Yorkſtr. 4; 1. Kaſſierer: Rent-
meiſter Beyer, Ernſt-Moritz-Arndi-Str. 5; 2. Kaſſierer:
Steueraſpirant Tauchnitz; 3. Kaſſierer: Sparkaſſen
inſpektor Gehrke, Wolfſtr. 16.

Jm Vordergrunde des Jntereſſes der Verhandlungen
ſtand die abgeſchloſſene Teuerungsaktion der Be-
amtenſchaft. Bei allen Vertretern beſtand darin
Uebereinſtimmung, daß die von der Regierung getroffenen
Maßnahmen für den weitaus größten Teil der Beamtenſchaft
ſowie für die Ruheſtandsbeamten und Hinterbliebenen un
genügend ſind. Wie unſozial die v
wirkt, geht beſonders daraus hervor, daß z. B. am hieſigen
Orte ein Beamter der Beſoldungsgruppe II zu ſeinem bis
herigen Einkommen von 9853 Mk. eine Zulage von 1416 Mk.
erhält, während das bisherige Einkommen eines Beamten
der Gruppe III von 28724 Mk. um 4128 Mk. jährlich er
höht wird. Einſtimmig wurde von den Verſammelten fol
gende Entſchließung angenommen, die den maßgebenden
Stellen übermittelt worden iſt.

„Die am 9. September 1921 verſammelten Vertreter
des Ortskartells Halle des Deutſchen Beamtenbundes, das
ca. 8000 Beamte umſchließt, erheben mit großer Entrüſtung
ſchärfſten Einſpruch gegen die von der Regierung
getroffenen Maßnahmen zur Beſeitigung der Notlage der
Beamtenſchaft. Da der Reichsfinanzminiſter in ſeinen Aus-
führungen niemals einen Zweifel darüber hat aufkommen
laſſen, daß die beſtehende Notlage vor allem die unteren
Beſoldungsklaſſen treffe, ſo muß es um ſo mehr befremden,
wenn jetzt von der Regierung durch die geplante Aufbeſſe-
rung der Teuerungszulagen ein Weg beſchritten wird,
welcher dieſer Auffaſſung direkt entgegenſteht. Es muß ver-
kangt werden, daß vor allem den Beamtengruppen, die unter
der jetzt beſtehenden Teuerung am ſchwerſten zu leiden haben,
gleichmäßig geholfen wird. Die verſammelten Ver-

treter ſehen in einer ſo unſozialen Regelung, wie ſie durch
die getroffene prozentugle Erhöhung der Teuerungs-zuſchläge geſchaffen worden iſt, keine Grundlage, die ſe-

ſtehende Not nur einigermaßen zu beſeitigen und fordern,
daß ſofort geeignete Schritte unternommen werden, einen
gerechten Ausgleich herbeizuführen. Auch für die im Ruhe-
ſtand befindlichen Beamten muß eine ſofortige Erhöhung
ihrer gänzlich unzureichenden Bezüge eintreten.“

An die Bürger von Halle!
Der Vorſtand der halliſchen Studentenſchaft bittet uns um

Aufnahme folgender Zeilen:
Jm kommenden Winterſemeſter werden 300 Studenten mehr

als im Sommerſemeſter unterzubringen ſein. Deshalb müſſen wir
immer und immer wieder an die halliſche Bürgerſchaft die Bitte
richten „KHebt uns Wohnungen, damit unſeren ärmeren
Kommilitonen rechtzeitige und gute Unterkunft geboten werden
kann.“ Der Durchſchnittsſtudent iſt arm heutzutage, ärmer als

gleichaltrige ungelernte Arbeiter. Nicht die paar Studenten,
ie dem Laien im Kaffee oder auf der Straße immer und ewig

in irgend einer Weiſe auffallen, ſtellen die Studentenſchaft dar
Sondern eine große Schar ungekannter ſtiller Arbeiter, die mit

paar Kröten, die ihnen zur Verfügung ſtehen, weder richtig
eben ſterben können, bildet den überwiegenden und wert

vollſten Prozentſatz unſerer heutigen Studentenſchaft. Nicht den
Kriegsgewinnlern ſoll die erbetene Hilfe zuteil werden, ſondern
den r P des Mittelſtandes, die um ihre Exiſtenz ringen
müſſen, ſoll ſie zugute kommen. Bereitwilligkeit iſt alles, was zu
dieſem Entgegenkommen erforderlich ift. Das Wohnungs
amt der halliſchen Studbentenſchaft, Burſe zurTulpe, Alte Promenade s lI, Zimmer 6, nimmt ſchriftliche

wie mündliche Angebote möblierter Zimmer egzeit sege,
Durch direkte Anmeldung an die obige Adreſſe wird dem
ſtädtiſchen Wohnungsamt ein großer Teil Arbeit erſpart.

Mieter! Taſchen zu!
Die Hauswirte behaupten, daß ſie auf Grund der von der

Regierung in Merſeburg zwangzsweiſe eingeführten Höchſtmieten-
verordnung 50 Prozent Mietserhöhung von ihren Mietern neh-
men können. Das trifft nur bedingt zu. Die Spruchpraxis des
Mietseinigungsamtes geht dahin, nur 40 Prozent zu be-
willigen. Nur ausnahmsweiſe wird der höchſten Staffel zuge-
ſtimmt. Zum Beiſpiel, wenn der Hauswirt dem Mietseinigungs-
amt einen beglaubigten Nachweis beibringt, daß er mit 40 Pro-
zent nicht zurecht kommen kann, wird bis zu 50 Prozent bewilligt.
Die 50 Prozent für Wohnungen und 60 Prozent für Geſchäfts
räume gelten für das Mietseinigungsamt nur als höchſte Staffel,
und nicht wie es die Hauswirte wünſchen, als feſtgeſetzter Auf
ſchlag zur Friedensmiete. Laſſe ſich deshalb niemand täuſchen,
indem das eine Mietsſteigerung mit 50 Prozent freiwillig entge-
gen genommen wird. Dem Haus und Grundbeſitzerverein muß
auf ſein Treiben nach erhöhten Mietsſteigerungen ein energiſches
Nein entgegen geſetzt werden.

e e
Auf zur RNebeit!

Genoſſen und Cenoſſinnen! Leſer der „Volksſtimme“!
Die Jnſtanzen eurer Organiſation und Preſſe haben zur

Vervollſtändigung der Erfolge, die in mehreren Perioden ſeit
Beginn d. Js. für Partei-Organifation und Preſſe errun-
gen wurden,

zwei rote Wochen
eingeleitet.

Es ſoll am Sonntag, den 18. September bis
einſchließlich 2. Oktober in allen Orten unſeres Verbrei-
tungsbezirkes, ganz gleich, ob wir am Ort eine große oder
kleine Zahl von Abonnenten haben, zwecks

Gewinnung neuer Volksſtimmenleſer
eine umfangreiche Werbearbeit einſetzen.

Dieſe Arbeit muß durch die Orts ereine der S. P. D. oder
nach Lage örtlicher Verhältniſſe durch Einze.tätigkeit unſerer
Leſer und Genoſſen umgehend organiſatoriſch vorbereitet
werden.

Die politiſchen Verhältniſſe im Reiche wie in den Kom-
munen, der Kampf um die Steuerlaſten als urſächliche Hin-
terlaſſenſchaft des zuſammengebrochenen monarchiſtiſchen Sy
ſtems, wie die Abwehr gegen die regktionären Wiederer-
ſtehungsgelüſte fordern gebieteriſch den

Einzug der ſozialdemokratiſchen Preſſe
in das Heim aller Hand und Kopfarbeiter

der Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Verwaltung. Richt das
bloße Beſtehen der demokratiſchen und republikaniſchen Staats
form, ſondern die Mitarbeit jedes einzelnen um die
Sicherung unſeres großen Gemeinweſens kann den von den
Monarchiſten erſtrebten Rückfall in den Abhängig-
keitsſtaat verhindern.

Sowohl die vom Kapital abhängige Kreisblatt-
preſſe, wie auch die durch das Großkapital fundierte Jn-
duſtrie- und ſich faſt immer den Schein der Unparteilichkeit
gebende Generalanzeigerpreſſe ſtehen unſerer
Aufwärtsentwickelung entgegen und ſind daher als

unſere natürlichen Feinde
aus den Haushalten der werktätigen Bevölkerung zu entfernen.

Die wirtſchaftlichen Kämpfe als Folgeerſcheinung
der ſich immer fühlbarer machenden Teuerung fordern den in-
tenſivſten Ausbau der beſtehenden proletariſchen Kampfpo-
ſition, in erſter Linie der ſozialdemokratiſchen
Preſſe.

Der am Sonntag ſtattgefundene Bezirkstag
hat deshalb beſchloſſen, in der letzten Septemberhälfte zwei

Legitationswochen für die „Volksſtimme“
durchzuführen.

Genoſſen! Fordert von unſerer Expedition vom 18.
Sevt. ab die Gratjslieferung von Werbenummern der „Volk s-
ſt imme“ zur täglichen Verbreitung an. Auch Einzelzuſtel-
lungen durch die Poſt ſind wichtig. Geeignete Adreſſen
und Beſtellungen ſind baldigſt einzuſenden.

Redaktion und Verlag der „Volksſtimme“.

Neuwahlen zu den Handwerkekammern. Der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Bei Beſprechungen mit dem
Herrn Reichswirtſchaftsminiſter über Einführung eines neu-
zeitlichen Wahlrechtes ſür die Wahlen zu den Handwerks-
kammern hat ſich ergeben, daß dazu eine Novelle zur Ge-
werbeordnung notwendig iſt, deren Durchbringung zum we-
nigſten längere Zeit beanſpruchen wird. Der preußiſche Han-
delsminiſter hat deshalb, um den ihm vorgetragenen Wünſchen
des Handwerks auf ſchleunigſte Abhaltung von Neuwahlen ge-
recht zu werden, angeordnet, daß dieſe umgehend auf
Grund der beſtehenden Vorſchriften erfolgen.

Bei Verlegung von Fernſprecheinrichtungen der Teilnehmer
werden künftig die gleichen Gebühren vie für die erſtmalige Ein-
richtung erhoben. Dies bedeutet auch inſofern eine weſentliche
Vereinfachung der Beſtimmungen, als für die am häufigſten vor-
kommenden Arbeiten (Umwandlung und Auswechſelung) fortan
beſtimmte Gebühren feſtgeſetzt ſind, die Koſten alſo nicht mehr nach
Einheitsſäte den Arbeiter und die Stunde berechnet zu
werden brauche

Nationalismus und Kochkunſt-Ausſtellung. Schon öfter mußte
konſtatiert werden, daß in der in der Saalſchlobbrauerei und dem
Zoologiſchen Garten ſtattfindenden Kochkunſt- Ausſtellung ſich gegen
Abend eine Strömung unliebſam bemerkbar macht, die durchaus
aus dem Rahmen der Veranſtaltung herausfällt. Es gibt auch
dort Menſchen, die meinen, wenn ſie genug getrunken haben, mit
ihrer deutſchnationalen Denkungsart renommieren zu müſſen. Um
dieſem Treiben den richtigen Rahmen zu geben, muß die Muſif
dann natürlich Lieder wie „Heil dir im Siegerkranz“, „Stolz weht
die Flagge ſchwarz, weiß, rot“ oder „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ ſpielen. Geſtern kam es wieder zu einer ſolchen Szene, die
nicht ohne Aufregung abging, da es genug Leute gibt, die auch
einem Deutſchnationalen ſeine Ueberzeugung laſſen wollen, aber
auch Rückſicht auf ihre eigenen Anſichten verlangen, die gerade
Deutſchnationale gewöhnlich nicht gewähren. Wir meinen, die
Ausſtellungsleitung ſollte ſolche Ausartungen der deutſchnationa
len Elemente wie geſtern zu vermeiden wiſſen.

Bie r Stadtveroronete reger hat inl. SMandat niedergelegt. An ihre Stelle Herr kant Grnſt
treten.

Fundbüro. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Auguſt 1921 ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben worden:
3 Klemmer, 8 Schlüſſel, 5 Schäferhunde, 7 Geldtaſchen, 1
Paar Kinderſchuhe, 1 Aktentaſche, 2 Ketten mit Anhänger,
1 Turnſchuh, 1 Perlenkette, 1 Beutel mit Jnhalt, 1 Damen
ſchirm, 1 Revolver mit Taſche, 3 Schlüſſel am Ring, 4 Brief-
taſchen mit Jnhalt, 4 Schlüſſel am Ring, 1 Sichel, 1 Roller-
boot, 4 Handtaſchen, 1 Büſte 1 Kinderhut. Die unbekannten
Cigentümer der Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte
innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurück
geforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder
an den Finder abgegeben werden.

Noch nicht ermittelt iſt die am 5. September ſüdlich des
Florabades aus der Saale gelandete Frauenleiche. Beſchreibung:
1,68 groß, dunkelblondes, volles Haar, kräftige Geſtalt und
rundes, volles Geſicht. Kleidung: Rotbraunes Hängerkleid mit

roßen gelben Karos und Sternchen beſtickt, ſchwarze Strümpfe,ſiat- und weiß geſtreifter Leinenunterrock, weißes Leinenhemd

mit Achſelſchluß, weißer Büſtenhalter und halbe te
Knopfſchuhe, die früher gelb oder braun geweſen er überdie Wie uskunft geben an wird gebeten, ſich alsbald bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden, wo ein Lichtbild
der Toten ausliegt.

Unglückliche Liebe. Geſtern gegen 8 Uhr abends hat ſich ein
21 Jahre alter Rangierer im Bette in ſeiner Wohnung erſchoſſen.
Der Grund zur Tat ſoll unglückliche Liebe ſein.

Jſt's der Alkohol? Jn der vergangenen Nacht entſtand auf
dem Marktplatze ein Auflauf anläßlich der Siſtierung von drei
Zivilperſonen. Hierbei machte ein Schutzpolizeibeamter, der von
zwei Perſonen tät lich angegriffen wurde, von ſeiner Hiebwaffe
Gebrauch.

Turn und Schwimmlehrerinnenſeminar der ſtädt. Handels-
und Gewerbeſchule für Mädchen zu Halle a. S. Vom 10. bis
14. September fand die ſtaatliche Turn und
prüfung ſtatt. Von 12 Bewerberinnen der Turnlehrerinnen-
prüfung beſtanden 12 das Examen. Zur Schwimmlehrerinnen-
r hatten ſich 8 Bewerberinnen gemeldet, die alle das Ziel
erreichten.

Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten. Die im Mo-
nat Juli 1921 im hieſigen Unterſuchungsamt für anſteckende
rankheiten für den Stadtkreis Halle ausgeführten Unter
ſuchungen betragen: Tuberkuloſe 182, J 18, Paratyphus 1,
Ruhr S8, Diphterie 320, Gonnorrhoe 33,
ſtige Krankheiten 42.

Stadttheater. Jn der heute, Sonnabend, abend 724 Uhr
ſtattfindenden „Rbeingold“ Aufführung gaſtieren Kammerſänger
Eduard Hobich von der Staatsoper Berlin als Alberich und
Kammerſönger Dr. Paul Kuhn als Mime. Sonntag nachmittag

Anfang 214 Uhr gehen als Volksvorſtellung chillers
„Räuber“ in Szene. Sonntag abend „Figaros Hochzeit. Montag
abends 61 Uhr Die Walküre“, Dienstag gelangt der Schwank
„Zwangseinquartierung“ von Franz Arnold und Ernſt Bach zur
voſtauſtudrune Mittwoch wird „Hanneles Himmelfahrt“ wieder
holt, Donnerstag „Figaros Hochſeit“, Freikag „Zwangseinquar-
tierung“ Sonnabend „Siegfried“.

Die Neueinſtudierung von „Figaros Hochzeit“, die am Sonntag im Stadttheater zur Etſtaufführung S dietet für Halle

neuartigen Reiz. Jm W an die Leviſche iſtder ſonf e übliche geſprochene Dialog durch SeccoRezio ezitative erſeßzt. Die Aufführung von Mozarts Figere Over ſchließt

ſich in mehrfacher Hinſicht als Ergänzung den porangegangen
Aufführungen von Roſſinis „Barbier von Sevilla“ an. Beide
Opern ſind textlich aus den Luſtſpielen des Franzoſen Beaumar-
chais geſchöpft, die einſt als Sturmzeichen der franzöſiſchen Revo-
lution galten, in den graziöſen Opernbegrbeitungen jedoch die
olitiſche Färbung bis auf einen leiſen Hauch verloren haben.

Figaros Hochzeit gibt die Fortſetzung zum „Barbier“, ohne daß
doch deſſen Kenntnis zum inhaltlichen Verſtändnis nötig wäre.
Muſikaliſch bietet ſich dem Hörer, der von Roſſinis ſtoff und ſtil
verwandter Oper zu der, wenn auch zeitlich früheren Mozarts
kommt, ein beſonders S unmittelbarer Eindruck von
der Durchdringung italieniſcher Muſikalität durch die deutſche
im Geiſte Mozarts.

Philharmonie. Nach ſoeben erfolgter Vereinbarung wird
das verſtärkte Stadttheater- Orcheſter in ſämtlichen 8 Philhar-
moniſchen Konzerten mitwirken. Dirigent der 8 Konzert iſt
Benno Plätz. Für die Sonder- Konzerte iſt zunächſt Geheimrat
NRikiſch als Dirigent verpflichtet. a die Sitzplätze für ſämt-
liche 8 Abonnementskonzerte vergriffen ſind und immer weiter
Geſuche eingehen, wird der Vorſtand zum 1. Konzert verſuchs-
weiſe eine öffentliche Generalprobe zu halben Preiſen, jedoch mit
gleichem Programm und Auſtreten des Soliſten ſtattfinden laſſen.

ntſpricht der Beſuch den berechtigten Erwartungen, ſo ſollen die
öffentlichen Generalproben als dauernde Einrichtung beibehalten
werden. Die General-Probe zum 1. Konzert (BeethovenBrahms-
Abend mit dem Leipziger GewandhausKonzertmeiſter Edgar
Wollgandty) findet am Dienstag, den 27. September vormit-
tags '212 Uhr ſtatt. Hierzu ſind arten zum Einheitspreiſe von
g. Mark (auch Stehplätze für das Abend-Konzert zum gleichen
er bei Hothan zu haben Alles nähere im heutigen

nſerat.
Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, findet von 3 bis 6* Uhr

nachmittags Konzert vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Lei-
tung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer ſtatt. Abonnenten
haben freien Zutritt. (Siehe Anzeige.)

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, findet von 3'5 bis
64 Uhr nachmittags in der Waldſchänke Konzert von der Halle-
ſchen Bergkapelle unter Leitung des Muſikmeiſters Hans Tei--
mann ſtatt. (Siche Anzeige.

Die öffentliche Preisverteilung in der Kochkunſt Ausſtellung
fand heute morgen 11 Uhr vom Muſikpavillon des Zoologiſchen
Gartens aus ſtatt.

Zwangseinquartierung im Stadttheater. Es wäre nicht das
erſte Mal, ſeit den Tagen der Putſchiſten und der Reichswehr, im
Stadttheater, ſeit vorſichtiger Weiſe der ſchöne Foyerteppich zur
Schonung ins Magazin gewandert iſt. Der Teppich ſtrahlt heut
wieder in altem Glanze, und er braucht auch die neue „Zwangs-
einquartierung“ nicht zu fürchten. Am Dienstag wird der Zuſtand
dein Urteil der breiteſten Oeffentlichkeit UÜbergeben werden.
„Zwangseinquartierung“, ein flotter Schwank von Franz Arnold
und Ernſt Vach iſt eingezogen! Es iſt r
von Publikums Gnaden, wie ſie ſich großte tiſche Theater bereits
bis zu 50 und mehr Abenden von den beiden Verfaſſern nicht
ungern gefallen ließen, wie ſie das Haus noch bis in die Pauſen
hinein mit der unverwüſtlichen Heiterkeit erfüllt, die ſich den
Zuſchauern mit oder ohne Willen aufzwingt. Gewiß, es iſt auchJwangseinquartierung für die Kunſt keine ernſthafte Gefahr,
aber wenn dafür an ſtilleren Abenden Werke wie Jbſens „Ros-
mersholm“, das gleichzeitig vorbereitet wird, von der Sehnſucht
des Adelsmenſchentums künden können; kein Schaden, wenn wir
uns aus der Halleſchen Theaterrede des Weimarer Theaterdirektors
Goethe der heiterklugen Worte erinnern: „Der Haufe fordert, was
der ernſte Mann verzeiht“.

Quittung.
Zur Förderung der Frauenbewegung im Vezitk.

1. Geſammelt auf dem Bezirksfrauentag am 11. September
200 Mark. 2. Frau Dietrich Falkenberg 14 Mark. Zuſammen
414 Mark, Der Bezirksvorſtand der S. P. D.
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Provinz und Umgebung.
Eisleben. Siedler aufgepaßt! Die Siedlung

Sachſenland war einem Nachm tag vergangener Woche
Gegenſtand intereſſa Erörterungen in der von ihr ge-
ſchaffenen Siedlung in der Nähe des hieſigen Vahnhofs. DieſeSkeblung, die von fernher, abgeſehen von den hohen Dächern

mit den mit düſteren Brettern verſchalten Giebein einen ſonſt
freundlichen Eindruck macht, wird jetzt von Kriegsbeſchädigten be
wohnt. Es iſt nun mittlerweile an der Zeit, die nach inzwiſchen
erfolgter Abrechnung ſich herausgeſtellte Summe, die von den
Werke zu tragen wäre, von dieſen bezahlen zu er.
Wenigſtens ſo will es Sachſenland. Beim Beginn des Häuſer
baues war den Kriegsbeſchädigten geſagt worden, die Koſten für
jedes Haus würden, veleſen von den Ueberteuerungszuſchüſſen,
rund 18 000 Mark en Kriegsbeſchädigten betragen. ie
Ueberteuerungszuſchüſſe betragen rund 56 000 Mark auf jedes
Haus. Jm Laufe der Zeit ſtieg die Forderung gegenüber den
kriegsbeſchädigten Siedlern auf 25 000 Mark. Und jetzt, nachdem
die Kriegsbeſchädigten, die bereits alle in den Häuſern wohnen,
auf endgültige Nennung der Summe haben, verlangt
die r auf das Haus noch je 10 Mark. Nun riß aber
bei den Kr die Geduld und ſie wandten aneinige maßgebende Stellen um Hilfe in ihrer eigenartigen Lage.
Verhandlungen mit Berliner Stellen waren bereits voraus-
gen n dieſem eingangs erwähnten Nachmittag voriger

oche erſchien nun ſeitens der Regierung in Merſeburg Herr
Oberbaurat Fritſche, von Eisleben waren anweſend Herr Re-
gierungsbaumeiſter Köſter und einige Herren vom Bauausſchuß
der Stadt. Den ſonſtigen Hintergrund in dieſem intereſſanten
Nachmittagsbilde gaben ab die Siedler und einige Freunde der-
ſelben. Der früher bei der Sachſenland tätig geweſene ebenfalls
eingeladene Architekt Herr Spieker war nicht erſchienen. Der
eigentlichen Konferenz ging eine Beſichtigung der Häuſer ſelbſt
voraus. Dabei kam denn allerhand zutage. Es zeigten ſich
Mängel an, in und um den n die einzeln hier anzuführen,
einen umfangreichen Raum beanſpruchen würden. Schlecht ſitzende
Türen, die primitivſten Schlöſſer, Mängel in den Kellern, undichte
Giebelwände, teilweiſe mürbes Holz als Dachſparren und weiß
ſonſt noch hier und da verſchiedenes. Dabei iſt die ganze Sied-
lung gegenüber der vorbeiführenden Straße derartig tief r t,
daß ſich die Siedlung bei Regenwetter und beſonders b n
wetter zu einem gefährlichen Staubecken entwickelt. Dieſem ſchon
von ihr leider zu ſpät entdecktem Uebelſtand hat die Sachſenland
durch Anlegung eines Kanals Herr werden wollen und hat dabei
bezeichnenderweiſe für die immerhin umfangreiche Straße ein
Gully angelegt, das vielleicht, was ſeine Größe angeht, für einen
mittleren Stall n dürfte. Nun kurz und gut, es folgte danneine friſchfrohliche usſprache, wobei die beiden Baumeiſter das

Beſtreben zeigten, in mehr oder weniger offener Form für die
Sachſenland Geſellſchaft Partei zu ergreifen. Wenn ſie dabei
auch verſuchten, dieſes von ihnen geübte Verfahren in den Mantel
allgemeiner Bemerkungen zu hüllen, konnte ſie doch den eben ge-
kennzeichneten Eind nicht verwiſchen. Sie mußten dann ihrer
ſogenannten vorſichtigen Sprache manches indirekt wie ſie
überhaupt den Eindruck hinterließen, daß dieſer Nachmittag wohl
mit zu den unangenehmſten ihres Lebens gert Den Siedlern
aber rufen wir zu: Laßt nicht ab und erſchöpft alle Wege, um zu
einem gerechten Ergebnis im Jntereſſe Eurer Zukunft zu gelangen.

Naumbu Volkshochſchule. Die Geſchäftsführung der
Volkshochſchule hat die kurze Sommerpauſe benutzt, die Vorberei
tungen für den Lehrwinter 1921/22 zu treffen. Veröffentlicht ſind
bis jetzt die Volkskunſtabende und Muſikabendes der

t ſind. Die z Abend- „Muße für Alle“ bieten Symphonie-
rcheſterabende mit Soliſten, Liederabende, Kammermuſiken undeinen Richard Wagner Abend zu einem ſehr niedrigen Preiſe.

Die 8 Abende koſten 16 Mark, ſoviel wie ein Pfund F. t. 1 Abend
koſtet 2 Mark, ſoviel wie ein Pfund r ie Beteiligung der
Naumburger Arbeiterſchaft an R benden iſt ſehr rege.
Allein die Lippertſche Buchdruckerei hat 80 Zeichnungen auf Karten ergeben. Die Vertreter der See le ätten
eine denkbare Uwysgpe. ihre Mitglieder für die beliebten Volks-
kunſtabende der V.-H. zu gewinnen. Auch das iſt Dienſt an der
Arbeiterſchaft, die den s geiſtigen Freude niemals ze-
leugnet hat. Weiter ſind die Voliskunſtabende veröffentlicht. Sie
bieten Bühnenſpiele, Lichtbildervorträge, Opernabende, heitere
Heimatabende. Der Geſchäftsführer der v. unſer Gen. Stadt-
rat r wird wieder dabei mitwirken. Er wird zwei Abende
eben: Naumburg einſt und jetzt mit neuen künſtleriſchen

Aufnahmen und Deutſche Märchen von Schwind mit Ju-
gendchören und Deklamationen. Die Bethgeſchen Volkskunſt-
abende ſind weit über den Grenzen Naumburgs bekannt und
berühmt geworden. Der Arbeiter-Jugend iſt Gelegen-
heit gegeben, für wenige Groſchen die Abende zu beſuchen! Mel
dungen bei Genoſſin Winkler, Schönburgerſtraße. Das Ge-
werkſchaftskartell plant eine Betriebsräte- Schule im
Anſchluß an die V.H. Die Lehrgänge dieſer B.R.Sch. ſollen
die Arbeiter einführen in das Betriebsrätegeſetz, und ſie befähi-
gen, Einblick in uHſuhrnng Bilanz und Volksvwirtſchaftslehre
zu gewinnen. Die Naumburger V.-H. hat in den zwei Jahren
ihres Beſtehens ſtets Kurſe dieſer Art veranſtaltet und hatte her-
vorragende Lehrer gewonnen: Dr. Korſch. Jena, Dr. Vorthmann,
Präparandenlehrer Hönemann, Direktor Biſchoff uſw. Die Arbei-
terſchaft kann nicht genug zu ihrer Fortbildung tun. Alſo hinein
in der B.R.Sch.!

Gewerlſchaftliches.

Sozialiſterungsbeſtrebungen in England.
(JGB.) Auf der Konferenz der engliſchen BVergarbeiter in

Llandudno am 18. Auguſt 1921 wurde eine Reſolution angenom-
men, in denen eine r 1 von fünf Tagen, ſechsſtündige
Arbeitszeit und vierzehn Tage Ferien jährlich bei voller Bezah
lung gefordert wurde. Ebenſo verlangte man die Abſchaffung der
Arbeit im Stücklohn. Die alte Forderung nach Rationaliſierung
dre Bergwerke wurde einſtimmig beſtätigt. Der Abgeordnete Ga-
van Duffy ſchlug vor, den irreführenden Ausdruck: Nationaliſie-
rung kurzweg durch „Sozialiſierung“ zu erſetzen. Sozialiſierung
von Land, Eiſenbahnen und Bergwerken ſei das Ziel der Gewerk
ſchaften. „Es nützt nichts, einfach die e zu natio
naliſieren und die Kontrolle über die Produktion in den Händen
der engliſchen Kapitaliſten zu laſſen.“ „Wenn nur das das Ziel
der Gewerkſchaften ſei, würden weder die Arbeiter noch die Ge-
I ft beſſer daran ſein, nachdem ſie es erreicht hätten.“ Dieſe

usführungen zeigen, wie innerhalb der Bergarbeiterkreiſe die
tiefgehendſten Unterſchiede zwiſchen den Zielen der Arbeiter und
den bürgerlichen Boden und Sozialreformern ſchärfer erfaßt wer
den. Bekanntlich hat auch Frank Hodges auf dem Kongreß der
Arbeiterpartei Sozialiſierung gefordert.

Sport und Körperpflege.

Beſichtigung eines Salabergwerkes. Ab
Sonnabend nachm. 3,38 Uhr über Sandersleben und Staßfurt.
Gautrefen der Ortsgruppen im Gau Brandenburg. Ab Sonn-
abend nachm. 2,08 Uhr bis Jüterbog. (Anmeldungen für alle

Sonntag.

bis Freitag swanderung kn PVieSaalaue. nachm. 3282 Uhr vom Ranniſchen Plage.
Dienstag abend 7 Ahr: Muſikgruppe im Mozar

ſaal, Weidenplan 20.

Städtekampf Naumburg Weimar.
Am Sonntag, den 18. d. M., nachmittags 3 Uhr, ſtehen ſich in

ſtarker Aufſtellung im Städtewettkampf Weimar Raumburg mit
je 2 Mannſchaften gegenüber. Auf welche Seite der Sieg fällt, iſt
nicht vorauszuſagen, da die Mannſchaften ſich das erſte Mal gegen
überſtehen. Weimar ſoll gut eintrainierte Kräfte beſitzen, und
wird Naumburg ſein Beſtes hergeben, um Weimar ſtandzuhalten.
Die Aufſtellung Naumburags iſt folgende: Katzmereck, Fr. Voigt,
Radegaſt, Strüber, Böttcher II, Müller, K. Voigt, Strobel, Erler,
Stötz. Nach den Ringkämpfen finden erſtmalig öffentlich Ama-
teur-Boxkämpfe ſtatt. Pflicht eines jeden denkenden Sportfreun-
des der Arbeiterſchaft iſt es, dieſe Veranſtaltung zu beſuchen und
nicht die bürgerlichen Vereine durch ihren Beſuch zu unterſtützen.

Amtliche Vetanntmacungen für Halle 0. d. 6

Vergebung
der Erneuerung des Schieferdaches des Ratbaus-
turmes am 23. September 1921, vormittags 10 Uhr, Rathaus
ſtraße 6, Zimmer 106. Verdingungsanſchläge ſind vormittags im
Zimmer 8 zu haben.

Halle, den 14. September 10621.
Städtiches Hochbaug

Michgelisaufnahme an den hieſigen ſtädtiſchen höheren
Lehranſtalten.

Das Winterhalbjahr beginnt Mittwoch, den 12. Oktober 1921,
vormittags 8 Uhr, mit der Prüfung der angemeldeten Schüler und
Schülerinnen.

Anmeldungen werden im Amtszimmer des Schulleiters ent-
gegengenommen und zwar

a) im Stadtagymnaſium an den Wochentagen von 11 bis 12 Uhr,
vw) in der ſtädtiſchen Oberrealſchule an den Wochentagen (außer

Donnerstag) von 11 bis 12 Uhr,
e) im ſtädtiſchen Reformrealgymnaſium an den Wochentagen von

2412 bis 221 Uhr,
in O III, U III und VI können keine Schüler mehr aufge-

nommen werden
d) im ſtädtiſchen Lyzeum I nebſt Studienanſtalt an den Wochen

tagen von 11 bis 12 Uhr,
o) im ſtädtiſchen Lyzeum II i. F., Sophienſtraße 37, an den

Wochentagen vormittags im Amtszimmer des Direktors.
Bei den Anmeldungen ſind mitzubringen: Der ausgefüllte

Anmeldeſchein, Geburts-, Tauf- und Jmpfſchein. Die Anmelde-
ſcheine ſind bei dem Hausmeiſter der betreffenden Lehranſtalt zu
haben. Vor der Aufnahmeprüfung iſt noch das Abgangszeugnis
der bisher beſuchten Schule vorzulegen.

Halle, im September 1921. Der Magiſtrat.

Ber schicke Damerzüz an
iſt aus Sammet oder Kunſtplüſch gearbeitet.
Jhren alten Sammethut, auch Herren Zylinder

laſſen Sie vaortetlhaft umarbdeiten bei

Hedwig Erc mann
vormals Emma ZinckeEcke Große Klausſtreße Telephon 5 Nähe Ratsſcherke.

AIMAGG Würze
V.-H, die in dieſem Jahre in der Zahl upd auch in der Güte ex-

Z.

althewährt in Qualität und Ausgiebig-
Keit, ist nur etwa 5 mal so teuer
als früher, während

m

z

Aus
ſchneiden

ſtörungeu

vollen Erfolg.

wo schne

Man Verſange ausdrüoklien AGGIS Wurze,

bewahren!

bringen
meine vielfach bewährten be Berufsſtörnng gehetlt werden.
hördlich gepr. Mittel in kür- Sprechſtunden in Helle, Hotel
zeſter Zeit ohne Berufsſtörung Grüner Baum, Frankeſtr.

Für Schmer
loſigkeit und Unſchädlichkeit
volle Garantie, ſonſt Geld Speztalarzt für Bruchleiden.
zurück. Diskreter Verſand.
M. Steeger, Hamburg. 276

deutliche Abſender- Adreſſe.

Verteilhaftester Bezug in
mittel heute mindestons das 2zehnfache

angere Naprungs- mod donuss-

kosten.

plombierten Originaltlaschen Nr. 6.

u Moetallbetten
Stahlmatratzen, Kinderbetten
dir. an Prw., Katal. 27 E frei bunt nnd weiß in großer

Jhnen können ohne Operation und

am 21. 9. von 9 bis 1 Uhr.
Dr. med. Knopk,

Grudeöfen

Pilo
Alleiniger Herstellerz

Adolt Krebs,
Mannheim.

Cerlangen Sie überall Pilo-Extra (friedensmäßig
he gestellt).

w

nur beſte Fabrißate
liefert preiswert

Wilh. Kranig,
Lederhandlung

Reue Promenade 15.

III
kchie waltae 495
Sommerpreis jetzt

Rotfüehse 375
Sommerpreis jetzt

Vorm. Geh. Med. Ret Dr. Frrroraer

Heiliurttut für Haut- und Gexchlechts leien

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. r. Tel. 6497.
Sprechstunden des Spezialarztes:

Wochentags 10--1, 3h-6 e außer Mittwochs,
Sonntegs 10--1. Getrennte Warteräume.

Nach 7 jähriger ärztlicher Tätigkeit (die letzten

Alaskafbehse vo
Sommerprais jetxt

Sildorfüehse 975
Sommerpreis jetzt
Ferner: Kreuzfüchse,

auf eine erſte Kraft.

in Halle zu ſenden,

2, Iahre els I. Assistent an der hiesigen Uni-
versitätspoliklinik für Hautkrankheiteow habe ich
mich in Halle a. S., Grosse Steinstr. 16, II

Rosenberg

Roltzaoh Kreis Bitterfeld).

Schlafdecken Bettücher

I t
Männliche Abteilung. Waſchfrauer

3 Wirtſchaiterinnen gebild,
a) Arbeitſuchende: 34 und 38 Jahre,

14 Arbeiter, 1 Wochenpfiegerin
De 1 Analytiker.

Für die Volksſtimme in Halle wird zum baldigen
Antritt ein politiſcher Redakteur geſucht.

Bewerbungen mit Gehaltsanſprüchen ſind bis Ott.
an den Vorſ. der Preßkommiſſion Herm. Garbe, Harz 42 44

Hensel, Bauaustührungen, 6. m. b.
Zu melden bei Polier Schröder und Hüprecht mittlung von Lehr u. wirt.

Arbeitsamt Eisleben
Auswahl. Herrenſitr. 10. Fernſprecher 131 und 132.ſ

vom ſ i 7 cfh Handtücher 4 Llanellſtoff Sie ehe i e e erh.
für Unterlagen geeiqnet.Frauen Vei Regel- Bruchkranle Scheuertücher noch zu alt. Preiſen. Mittwochs und Sonnabends W h

M. Dick. Göbenſtr. 4l.
Billigſte Bezugsquelle für Hauſierer,

Maurer

vormittags von 3-1 Uhr, nachmittags van 3—5 Uhr.

Abteilung für Land
wirtſchaft.

a) Arbeitſuchende:
3 Aufſeher, verh.,
1 Dreſchmaſchiniſten,

2 Gärtner, verh.,
1 Gärtner iedig, 1
1 Sartenarbeite', led., 1 Klempnerlehrling.
1 Hofmeiſter, 3 Malerlehrlinge,
1 Invalide, verh. 1 Polſtereriehriing.

2

1

1

1 Bäckerlehrling,
1 Buchbinderlehrling,
1 Buchhändlerlehrling,

e 2 Friſeurlehrlinge,1 Holzbildhauerlehrling,
1 kaufm. Lehrling (Kolonial-

warenbranche
Kellnerlehrling.

eleganter happrtraze r. I pat. 14 Knechte. verh. Schornſteinfege Lehrlinge,Hochsg! r r r S S 7 vor m stellt ein 1 Kuſi wer ver 1 Samiebelehrin deochglanz Da mir Jhr empfohienes führungen wieder lieferbar 1 Kuhfütierer, verheiratet B.iel werden so hen mee August vomre, C. Mö 3 häft, er Lerhe Suclmatheriehäiſegrer wer geholfen hat o will ich mich Fabrik ſur alle Blecharbeiten So us, algesb a z Schweer verg, Ah
verwendet man den nochmals vertrauensvoll an Halle a. S. Taubenſir. 9. Ammendorf 1 Schäfer verh., Weibliche fibteilung

altbewährten Schuhpute u genaue ur d 72 7 r 5 Tagelöhner. verh., a) UArveitſuchende:itte um genaue un e e Mehrere Flüchtlingsfamilien 1 Frau ſucht tagsüber Be
ſchäftigung.,

2 Frauen zum Ausbeſſern
2 Konloriſtinnen perfekte

Kontoriſtinnen (Anfänger)
1 Säugtingspflegerin,

mit erwachſenen Kindern.

Offene Stellen,
6 Knechte, ledig,
2 Schweizerlehrdurſchen,

hr J 25 bi vMehrere Saqter. bis 3 Suckerinnen.
45 Jahhre, Zeugniſſe. 1 Verkäuferin, tüchtige

für Mater e oimarengeichäftur Maler al un II.

1 Buchbinder,
8 Kaufleute u. Kontoriſten,
2 Vehrer, jg.,
1 Schmied, verh.,

b) Offene Stellen:
1 Bächker, älterer,
2 Dechdecker,
5 Friſeure

b) offene Stellen
4 Arbeiterinnen, gewerbliche

Gerechnet wird 12 Aufwartungen17 Dienſtmädchen, für hier
und auswärts,

9 Dienſtmädchen für Gaſt
wirtſchaſten,

1 Gutsſekretärin mit guten
Empfehlungen,

echte Mongolen, un J e Kiempner, 4 Hausmädchen für Güter,Zodelfü 20 Maurer, 1 Küchenmädchen für Gut,obeltüchse, Skunks enMarder, Nerz, Seal, 4 Maler, 8 Mamſellen für Güter,Ipari S 6 Schmiedegeſellen, 22 Mädchen für Haus undner, Opossum g 7 Tee Stallarbett,5 Tiſchler. 1 Plätterin, welche außerPelzhaus ſte t ſofort ein dem Hauſe geht,
1 Stubenmädchen für Gut,
1 Wirtſchafterin für Land-Berufsamt und Ver-

(gegenüber Café Bauer) als Halle (S.) Bauſſellen Alwiner Verein4 F u t III katzula Tuchbaly. gr. Uirichotraäe 6-8, Dnche ſofort einen man 53 Frbeitsſtellen für
acnar e Haus Wolmer, Treppo. J jungen u Jugenöliche. Arbener, die gewöällt ſind,für Haut- Ha 6 h ht kh jt Krumpa bei Müchoeln. Achtung! in der diesjährigen Kampagne9 In U. 0860 o0 8 an 0 on Anfertigung ſeinertierren- Mk. 13.- Fahrtver- Poſſen getragene a) Stellenſuchende: in den Zuckerfabriken desniedergelassen. und Damen Garderobe utung l. auswärtige l eutg en 2 Dreherlehrlinge, Seekreiſes zu arbeiten, wer-

Sprechstunden: 10-12, 4--6. Fernsprecher 1505., mod. Formen, gute Arveit. Kunde bei Linkauf Kurt Schulze g Harderoben e den erſucht, ſich umgehend
1 Mk. 800. e billig eingetroffen. reiberlehrlinge, au dem ArbeitsamteDr. med. H. Reutel. Garanilert guter Sitz. von an Damen und Zerren a i W. eburg, Squhmacherlehrüng, Wien t zu

Friſeur Geſchäft Seitenbeutel 3, 2 Treppe.n (Vollwatfe)
3 Zimmererlehrlinge.
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Kleiderstoffe
in großer Auswahl

Anzugstoffe z
Sally Biletzky, Halle

Lelprigerstr. 103 I
Leinen- und Baumwollwaren

en gros en detail.
e

ehe

zum Eindecken alle Sorten
Beſtellungen nimmt entgegen

C. Wagner. Merſeburg,
Gutenbergſtr. 13.

SPARKASSE
der mitteldeutschen Bauzentrale, gemein-
nützige Zentralgenossenschaft für das mittel-

deutsche Baugewerbe
verzinst Einzahlungen bei der Verbandsbank ge-
werblicher Genossenschaften Halle a. Saale

Grosse Märkerstrasse 15

mit 5 Prozent.

d refulce und färbe Handlhune

Glac schwarz grau
und braun

Wildleder
sowie alle anderen Ledersachen.

Neuthorsfärbrei-Reinigung, Merseburg
Nulſandstr. S.

Annahmestellen:
Oürrenberg, Leipziger Str. 4. Ammendorf.
Merseburger Str. bei Schneidermstr. Pohl e.

Mücheln, Oberstr. 4.

Von der Reise zurück
fran Peowater-Jchumacher

Dentistin, Behandlung kranker ö
zähne und Zahnersatz.

Magdeburgerstr. 46.
Sprechzeit 9--1. 3 6. Sonntegs 192.,

a

fehns Ines Hhahe

empfiehlt die

suchhandlung der Volksstimme
Große Virichstraſse 27.

artoffeln

De Kuanmst
es Weaschhems

besteht nicht allein in der richtigen Behandlung der
Wäsche, sondem vor allem in der richtigen Wahl
der Waschmittel. Diese müssen ohne Schärfe sein,
das Gewebe nicht angreifen, eine schöne fette Lauge
geben, Schmutz, Staub usw. völlig lösen. Alle chese.

Vorzüge vereinigt in sich

Es wäscht und bleicht gleichzeitig, verkürrzt
die Waschdauer, ermöglicht also

scſineſſes Waoascſien! Es erfordert keinen weiteren Zusat2

weit mehr, nämlich

von Seife, Seifenpulver usw., daher

Während Sie Ihr Essen bereiten oder Ihren Kaffee kochen, können
Sie die gleiche Herdhitze zum Waschen ausnützen, also

feine traofeuerumg Dadurch und weil nur einmaliges

das altbewährte und überaus beliebte selbsttätige
Waschmittel in höchster Vollendung. Aber es leistet
infolge seiner hervorragenden Eigenschaften noch

sparen ie Seſd!

un
Auvstellun

Verkauf gegen
Barzahlung.

Aut Wunsch be-
queme Zahlungswetso

Möbel f. 300 Am.
Möbel f. 650 M. Im. 150
Hödel f. 1020 M.. Am 220

Möbel f. 1260 Am 200
Möbel f. 1525 M. Im 375
Möbel f. 1850 H. Am. 450

Mödelf. 2050 M., Anz. 500

Möbelt. 2500 H. Anz. 600
Höbelf. 3100 M. Anz. 700

s W.
Wohn-, Schlat-
Speise zimmer
Herrenzimmer
Aparte Rüchen
sowie eimelne

Nödelstücke

als Soſas, Chaise-
longues, Bettstell.
und Matralzen,

Schränke, Veril-
kos, Kommoden,
Spiegel, Küchen-
schränke, Tische,

Stühie etc.

viertelstündiges Kochen nötig Sparer Sie Aoßiſen!

Während Sie Ihrer Arbeit nachgehen, verrichtet Persil das Waschen
für Sie vollständig selbsttätig, ohne Waschbrett oder Maschine, daher

feine Arßeitsbefinderumg Denn es wäscht ganz

aus wüärts.
Möbelhaus

ſ. Fuchs,
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstr. 58,
L. II. III. Etage

Kredit a. nach

von selbst, völlig mühelos ohne
Reiben und Bürsten, daher Spuren Sie Arbeit

Persi] erspart die Rasenbleiche, gibt einen frischen, duftenden Ge-
ruch und macht, mag sie noch s0 schmutzig sein

hſendendweiße TWäscſte! Es löst Schmutz und Staub

Freie Verpackung
und Ba nanſuhr

Frauen ußſ
bei Störungen des monat

lichen Vorganges helfen
Dr. Schrelters

vöſſig, entfernt die hartnöckigsten Flecken und greift das Gewebe

nicht an, daher sckonen Sie die Wäsche!
Alle diese Vorteſle erlangen Sie durch Gebrauch von Persil. Es ist
jetzt wieder in Friedens- Qualität überall zu haben und nicht nur

das beste, sondern vor allem

das allein richtige Waschmittel

Monatstropfen. Gummi
waren. Preisltiſte gratis.

Verſandh. Germania,
Halle (S. Landsbergerſtr. 5

lederausschuit

billigſte Preiſe,
Schuh-Creme,
Schäfte
beſte Qualität,

Gummi-Adsätz e.

Ecke Gr. Sandberg
(Café Zorn gegenüber.)

Neuer im Originagſ-Jockung. nicmaſs ſose! Sodlleder- dass
Schuhm. Bedarfsartikel

in großer Auswahl
zu haben beie 7

a Henkel O Cie. Düsseldorf a. Wilh. Kranig,
Lederhandlung.

Neue Promenade 15.

Bei Hinkänfen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der Volkeetimme“ zu beziehen.

Barbarastrasse 2
(krüheres Art -Depot:

Pfercegeschirre und
Gesehirtteile, fFeoldwagen,

Wagenzudehörteile,

4 Stietel, Stacheldrant,

Täglich von 8-1 Uhr e Staunend überraschende

Einzelverkauf
aus Hleeresbeständen

auf den Lägern in rialle a. S.
Bernburgerstr. 15

Verschiedene

Gebrauchsgegenstände,

Kleidungsstücke,

Feläkdchenkessel, Kisten.. Wäsche, Schuhwerk

und andere Gegenstände.
Verkauf nur gegen Barzahlung.

Reiüctelttardgesellshett 1t.-begelst, J

zweigstelle Halle a. S.

Aufhewahr

fFraurn
Epettunyu.fſe

Erfolge bringen meine sich
wirkenden Sperzial- Mittel

einer jeden Frau bei
Perioden -Störungen
vielfech schon in einigen
Stunden sind Sie aller Sor
gen enthoben selbe in den

5 schwerstenfällenverzagen
Sie nicht. denn ich reite

hre Gesundheit. schmerz-l19s8 Ohne Peri fsstör 2 z.

Unschädlich volle Gerao-
tie föge bei, sonst

3 1 ung z lGeld Unkost. zur gk.

Teilen Sie mir wit.
lenge Sie klagen. Diskr.
Ve send Fr. V. Schlienz.
Krenkenbeheandl. Ham-
burg. Schvwenenwik 35.

zuviel ge-

heben
Freu f
tel aind ein Segen
Menechhe
und cie hesten. Sie J
nen undot tun
ein wenrer Heller
Not, nacht Gotr

chareibt re Mj-
r cie

v. r n 9 T
m ver
e

Pianos
e r t

be begrem Fahre

wie

jceuen

o a er mona ich

e h Auriktint

t e
III

h A Mr

u Anadunn

Möbel, Spiegel,
Polſterwaren

Anzüge. Gardinen,
Kleiderſtoff Beitbezüge,

Handtücher. Hemden,
Damen Beinkleider,

Schürzen.

Carl Zasemann
d r

I

sagt egn? n A L E Nmee e Frauen ef-
Todsis T

nelfen meine gänzlich
Se alpraberate,

el Ruhe ben Ren el
Erfolg telet in den hort-
ne atenr An inb Stunden
e e er hbere Frauen

ernne ch meinedrehen e ort wn ge Se ren enMara FPeidmann,
Fran er mHamburg

e

Schluß der Anzeigenannahme 9 Uhr. in allen modernen
Farben preiswert bei

J. Kaliga, r guss: m

S ützen

Anzüge
für Herren, Burschen und Knaben.

Herrenstieft. braun u. schwarz, Damenstlefel,
Dam.-albschuh. Kinderstlefel, Klelderstofte,

Herren-Hemden, ODamen-Hemden.
Möbel, KUchen, Schlafzimmer

auf Teilzahiung.
Leichte Zahlungs bedingungen die nach
Wunsch der Käufer eingerichtet werden.

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14, I. u. II. Stocx.

schlachtpfercde
kauſe ſtändig

und zahle Lebendgewicht 250 bie 400. Mu.,
ganz ſette Pferde noch darüber

e Dei Roſſchlachnngen dieſelben Preiſe.
Lofortige Abholungen,

el on 1568,

Prompte Bedienung,.

Böhlert Co.,
Halle Blauchaerſtraße 75,

Telephon 10609,

f. Noah, einigen

84 Ger
Veranl
geben.

triebsre
Die Di
vor de
Kontro
ſtänden
arbeit,
lichen
allerdi

tätig:
vielle
eines
gung

rung
gekor
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Halle, Sonnabend, 17. September 1921. 2. Beilage r Volksſtimme.

Prohinz und Umgegend.

Der Arbeiterſchutz

hat eine immer größer werdende Bedeutung erlangt. Namentlich
die Arbeiter ſelbſt wenden ihm größere Aufmerkſamkeit zu.
Nach der Gewerbeordnung iſt die Ueberwachung all der Arbeiter

r men den Gewerbe inſpektionen übertragen.
er Regierungsbezirk beſitzt eine ſelbſtändige Gewerbeinſpek-

tion. Für unſeren Bezirk iſt ihr Sitz in Mer s in den
größeren Orten (wie z. B. in Halle) ſind Zweigſtellen. Die
Beamten des Bezitks haben ſoeben einen Bericht über ihre Tätig-
keit irn J 1920 erſcheinen laſſen. Es geht daraus her vor,
daß dieſe Gewerbeaufſicht mit immer mehr Aufgaben betraut
wird. So muß ſie jetzt auch Gutachten über die an das Reichs
arbeitsminiſterium gerichteten Anträge auf Erklärung der Allge
meinvo bindlichkeit von Tarif verträgen abgeben, m an
der Tätigkeit der Schlichtungsausſchüſſe umfangreichen Anteil
nehmen uſw. Jnfolge der ſtarken Jnanſpruchnahme der Beamten
auf dieſen Gebieten iſt die l der Beſichtigungen gewerb-
licher Anlagen (die eigentliche Aufgabe der Gewerbeinſpektion)
etwas, und zwar von 3351 auf 3133 zurückgegangen. Die ungün-ſtige Lage mancher Jnduſtriezweige im Regierungsbezirk Merſe
burg hat eine Verminderung der Zahl der n Anlagen
um 106 zur Folge gehabt. Hauptſächlich ſind Ziegeleien und Ge
treidemühlen kleineren Umfangs und Betriebe der Nahrungs und
Genußmittelinduſtrie zum Erliegen gekommen. Dagegen iſt die
Zahl der beſchäftigten Arbeiter von 115 176 auf
133 084 geſtiegen. Dieſe Zunahme entfällt zum guten Teil
auf das Leunawerk, das Ende des Jahres 1920 rund 18 000 Per
ſonen beſchäftigte. Große Arbeitsloſigkeit herrſchte z. B. in der
Möbelinduſtrie Eilenburgs, die mit Kurzarbeit (Veſchäftigung
nur drei Tage dar Woche) bekämpft wurde. Ueberſchreitungen
der achtſtündigen Arbeits zeit wurden häufig feſtgeſtellt.
Beſonders lebhaft wurde von den Verbänden der Gaſtwirtſchafts
angeſtellten über ungeſetzliche Ausdehnung der Arbeitszeit in den
Schankwirtſchaften geklagt; obwohl z. V. in einem Tarifvertrag
für das Gaſtwirtſchaftsgewerbe in Halle eine Arbeitsbereit-

aft von 10 Stunden vereinbart worden war. Der Verband der
äckereigeſellen in Halle erſuchte den Gewerberat um Ausfer-

tigung von Ausweiſen zur Kontrolle der Bäckereien an einem be
ſtimmten Sonntag. Dieſem Erſuchen wurde nicht ſtattgegeben.
Ausnahmen von der achtſtündigen Arbeitszeit wurden im 59 Fäl-
len vom Demobilmachungskommiſſar und in 25 Fällen von den
Gewerbeaufſichtsbeamten bewilligt. Die Verordnung über die Re
rung der Abeitszeit der Angeſtellten vom 18. März 1919 iſt in

n Kreiſen des Handelsgewerbes noch nicht genügend bekannt
und durchgeführt. Hiernach iſt der Unternehmer verpflichtet, un
geſrige Ueberarbeit zu verhindern. Jn der Stadt Halle und

ren Umgegend iſt im Handelsgewerbe die achtſtündige Arbeits
zeit tariflich feſtgelegt. Die durch die genannte Verordnung zuge
laſſene Verkaufszeit der offenen Verkaufsſtellen war in der Stadt
Halle der Kohlenerſparnis halber noch erheblich eingeſchränkt.
Auch tariflich iſt nur eine Geſchäftszeit von 8 Uhr morgens bis
ß Uhr abends vereinbart. Von den Arbeitern vieler Betriebe
wurde verlangt, am Karß:eitag. Himmelfahrtstag und Bußtag
arbeiten zu dürfen, was aber abgelehnt werden mußte, da die ge
ſetzlichen Vorausſetzungen zu Ausnahmen nicht vorlagen. Aus
nahmen von dem Verbote der Sonntagsarbeit wurde in 20
Fällen bewilligt.

Auf Grund des S 80 des Betriebsrätegeſetzes mußten die Ar
beitsordnungen in allen Betrieben neu erlaſſen werden.
Was die Gewerbeauſſichtsbeamten in erheblichem Umfange in
Anſpruch nahm. Der Abſchluß von Tarif verträgen hat wei-
tere Fortſchritte gemacht. Der Gewerberat von Halle war Vor
ſitzender in vier Tarifeinigungsämtern, darunter dem wichtigen

Vorſttzender einiger Schiedsgerichte. Die Fachausſchüſſe für
5 nigungsamt der chemiſchen Jnduſtrie. Außerdem war er noch

r

Bäckerei- und Konditoreigewerbe ſind nur von untergeordneter
Bedeutung. Die Beſtimmungen über die Hausarbeit in der Ta
bakinduſtrie vom 14. November 1913 haben durch den Rückgang der
Tabakinduſtrie in dem Regierungsbezirk Merſeburg an Be-
deutung verloren. Mittelpunkt der Fabrikation iſt der Kreis De-
litſch, in dem noch rund 1100 Hausarbeiter beſchäftigt ſind. Die

ildung der Betriebsräte iſt allgemein durchgeführt, nur in
einem Falle war eine Wahl zu beanſtanden. Geſamtbetriebsräte
kamen nur anf drei Werken zur Einführung. Die induſtriellen
Betriebsräte Bitterfelds haben ſich zu einem Revpierbetriebsrat zu
ſammengeſchloſſen der von den einzelnen Betriebsräten aus ihrer
Mitte gewählt iſt.

Die Zahl der Betriebe, in denen Arbeiterinnen beſchäftigt
werden, hat um 66, die Zahl der Arbeiterinnen ſelbſt um 344 zu

Dagegen hat die Zahl der jugendlichen Arbeiter eine
erringerung um 78 erfahren. Die Zehl der in Fabriken beſchäf-

tigten Kinder unter 14 Jahren iſt von 60 auf 29 zurückgegan-
gen. Jm Jahre 1920 wurden im ganzen 6341 Betriebsunfälle ge
meldet, gegen 5638 im Vorjahr. Das ſogen. Tanlorſuſtem iſt im
Vegierungsbezirk Merſeburg noch nicht zur Anwendung gekommen.

Der kluge Rann bant vor.
Das Wehrkreiskommando IV in Dresden bittet uns

um Veröffentlichung nachfolgender Mitteilung:
„Jm Anſchluß an die Uebungen der 4. Diviſion die z.

Zt. auf dem r.-Ueb.Pl. Königsbrück ſtattfinden, werden
die Truppen mit Fußmarſch vom 21. Oktober ab in ihre
Standorte Die Marſchbewegungen ſind not
wendig, weil die Finanzlage des Reiches eine Bahnbeför-
derung nicht geſtattet. Jm Gegenſatz zu früher wird ſich die
Truppe felbſt verpflegen und nur ſogenanntes enges Quar-er kegiehen oder biwackieren. Jn der Haup?ſache werden

die Märſche auf den von nach Bautzen. Dresden,
Meißen Freiberg führenden Straßen und über Großenhain
22 Rieſa erfolgen. Teile werden von Rieſa über Wurzen

Leipzig und über Döbeln nach Frankenberg weitermar-
eren, während die in der Provinz Sachſen liegenden

ruppen von Wurzen über Bitterfeld ihre Standorte Deſſau
und Magdeburg bzw. über Achersleben die Orte

erſtadt und Quedlinburg erreichen.“
„Gedanken ſind r das ſagt ſich das Wehrkom-
o wohl ſelbſt und will deshalb den Gedanken, die beim

Leſen dieſer Veröffentlichung entſtehen, nur einen ganz dis
kreten Wink geben. Obwohl wir die Exiſtenz der Reichs
wehr mit ſehr mißtrauiſchen Augen verfolgen, wollen wir
dem zarten Wink entgegenkommen und den Reichswehr-
ſoldaten, ſo weit ſie anſtändige Menſchen ſind, die Befreiung
vom öden Kaſernendrill für dieſe kurze Zeit ohne Hinterge-

ken gönnen.

Die kommuniſtiſchen Roßtäuſcher.

Vom r Landarbeiter-Verband wird uns geſchrieben:
Die Geſchäftsleitung des Freien Landarbeiterverbandes er

duſtrie-Verband-Union) bringt in der Nummer 216 des Klaſſen-
kampf eine Notiz über den großen r der Landarbeiter
im ansfelder Gebirgskreis. Jn Wirklichkeit iſt es eineTäuſcqung der Oeffentlichkeit deſerabet, wie man es nicht

limmer denken kann. Es iſt derelts mitgeteilt worden, daß nur
Gäüter in Frage kommen und zur folgende Orte: Welbsleben,

ode, Alterode, Stangenrode, Sylda, Rödchen und Willerode.
den Landardeitern hat ſich ein ſraber Teil nicht daran ge

einigen Orten haben es die
nda

hondern arbeitet weiter. Jn

Unternehmer durch Drohung mit erreicht, daß alleArbeit erſchienen. Jn der kommun tſchen Preſſe ruft die

eſchäftsleitung des F. L. V. ganz Mitteldeutſchland auf, nicht
den Streikenden in den Rücken zu e Dieſer Heuchler Buhl
ſieht wohl ein, daß ſein Werk zuſammenbrechen Es iſt
nicht das erſte Mal, daß Buhl mit dieſer Unfähigkeit ſeine großen
er zeigte. ir bedauern nur die Landarbeiter, die
dieſen gewiſſenloſen „Führern“ noch nachlaufen, die mit jedem
Tage die Landarbeiter nur tiefer ins Elend ſtürzen, nach echt
ruſſiſcher Art. Wenn dieſe Elemente nur die geringſten ele
mentariſchen Begriffe von der Arbeiterbewegung hätten, würden
ſie derartige en unterlaſſen.

Landarbeiter ſeht ein, daß nicht in Sonderverbändchen Eure
Lage verbeſſert werden kann, ſondern in großen Zentralver-
einigungen. Deshalb kehrt zurück in den Deutſchen Landarbeiter-
Verband. Denn nur dort können Eure Jntereſſen mit Nachdruck
vertreten werden.

c 7 r

Jugendgenoſſinnen und Genoſſen!
Rüſtet zur Jugendwerbewoqhe

vom 20. September bis 2. Oktober

a „J[FSMerſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Unterbezirkstreffen der ArbeiterJugend.

Die Ortsvereine des Unterbezirkes alſo Merſe-
burg, Weißenfels, Roßbach, Mücheln u. Schafſtädt, treffen ſich
re den 18. d. M. in Geuſa b. Merſeburg. Alle Ortsgrup-
pen müſſen bis ſpäteſtens 8 Ahr morgens in Merſeburg eintrefien.

Tagesordnung.
Berichte der einzelnen Ortsvereine.
Vortrag über Organiſation der Arbeiter-Jugend.
Unſere Werbewoche.
Verſchiedenes.

Nachmittags Spiel und Tanz ſowie Rezitationen und Muſik
ſtücke der Jugendgenoſſen. Parteigenoſſen von Geuſa und Umge-
gend ſchickt Sonabend eure ſchulentlaſſenen Burſchen und Mädels
zu uns. Gäſte ſind herzlichſt willkommen.

e I

Merſeburg. Kartoffel verteilung für Kriegs-
beſchädigte. Der Reichsbund der Kriegsbeſch. hielt wie üblich
am Mittwoch abend im Lokal „Alter Deſſauer“ ſeine Beratungs-
ſtunde ab. Der Dringlichkeit halber werden die Mitglieder auf
Nachſtehendes hingewieſen. Laut Mitteilung befindet ſich die
Hauptfürſorgeſtelle Merſeburg wegen eines Kartoffellieferungsab-
ſchluſſes in Verhandlungen. Die Kameraden und Kameradinnen,
welche auf eine billige Eindeckung reflektieren, wollen ſpäteſtens
am Montag, den 19. und Mittwoch. den 21 d. M. abends im „Al-
ten Deſſauer“ oder beim Kameraden Roßteutſcher Damgſchkeſtr. 10
ihren Bedarf anmelden. da die Liſte bis ſpäteſtens 1. Oktober der
Houptfürſorgeſtelle eingereicht ſein muß. Die Verteilung billiger
Kleidungsſtücke der ſtädtiſchen Fürſorge erfolgt laut Vereinbarung
der Organiſationen in der Karlſtraße, und wird der Austeilungs-
tag, ſowie Verkaufsſtelle noch bekanntgegeben. Die Abgabe er-
folgt nur gegen Vorlegung des Mitgliedsbuches Rentenbuch
oder des letzten Rentenbeſcheides.

Zeitz. Tödlicher Unglücksfall. Auf dem Güterbahn-
i verunglückte der R ottenführer Hahn aus dem ben achbarten

angenbetg. Er wurde von einem Rangiermaſchine von hinten
erfaßt und wurden im beide Beine abgefahren. Jm Kranken-

us iſt der Verunglückte, der Familienvater iſt, kurz nach ſeiner
mitierung geſtorben.

Naumburg--Eckartsberga.

Naumburg. Seminar- Erziehung. Grotesker konnten
die Ausführungen über Reaktion am hieſigen Lehrerſeminar nicht
ergänzt werden als durch die verſuchten „Berichtigungen“ von
Schülern desſelben Seminars, die keinerlei Grund hatten, das
Wort zu nehmen, da ſie durch die rungen nicht berührt
worden waren. Aber die Sache liegt ſo. Die Leitung und
Lehrerſchaft duldet und fördert den alten reaktionären Seminar-
geiſt, der jedem Lehrer aus n Ausbildungszeit bekannt und
verhaßt iſt. Dieſer muffige, hiſtoriſche Geiſt ſollte durch die neue

Zeit entfernt werden. Es gelang nur zum Teil. Die meiſten
eminare liegen noch heute im Banne eines theologiſchen,

monarchiſtiſchen Syſtemns. Das Naumburger Seminar ganz be-
ſonders. Das zu erkennen, genügt ein Blick auf die Schülerſchaft,
die, mit monarchiſtiſchen Orden aller Art geſchmückt, ſich auf den
Beruf als Jugendbildner der Republik vorbereitet. Oder hat
die Seminarleitung und Lehrerſchaft kein Auge dafür, daß dieSchüler mit den ſhwarzweiſereten Hohenzollernſtern oder den

Hakenkreuz oder dem jungdeutſchen Ordensabzeichen ſich im
Gegenſatz zur Republik ſtellen und als Volkserzieher eigentlich
untauglich ſind? Leugnet die Seminarleitung den Geiſt des
ortſchrittes auf dem Gebiete der Volksſchule und Lehrer-
ildung? Bezweifelt die r und Lehrerſchaft, daß

durch die Grundſchule und die erſtrebte Einheitsſchule und dur
einen geiſtigen Lehrerſtand unſeren armen, ungeiſtigen Volke ge-
holfen werden könnte? Das ſind doch alles Dinge der neuen
Zeit und ſtehen im grellen Legere zu den Bildungszielen des
vergangenen Staates. Weshalb reißt man da die Schüler nicht
heraus aus ihrer Wahnidee, die ſich rückwärts bewegt? Weshalb
begeiſtert man ſie nicht für die neue Schule und den neuen
Lehrerſtand? Jſt es ſchwer, von der Selbſtherrlichkeit zu laſſen?
Iſt es nicht Mißvbrauch des Amtes, eine Schülerſchaft zu den
eigenen, unüberwundenen Schwächen erziehen zu wollen, anſtatt
zur Demut, zur Opferfreudigkeit? Oder man begeiſtere die
Jugend für ein religiöſes Jdeal, für den Geiſt Jeſu, da würden
alle die Orden verſchwinden und die Phraſen des Dünkels, da
würde die Peſtalozziliebe wirkſam werden, in den jungen Lehrern
oder gar die Jeſuliebe, und dann hätten wir den neuen Lehrer-
ſtand. Denn nur aus dem Geiſte eines Peſtalozzi iſt die Erneue
rung möglich. Nicht aus phariſäiſchem, akademiſchem Geiſte.
Studenten mögen ſich mit den Abzeichen der Monachiſten ſchmücken,
aber künftige Volkserzieher ſollten ſich in den Dienſt am Volke
einfühlen und einleben. Künftige Volkserzieher ſollten das Volk
zu erkennen und verſtehen ſuchen, ſollten die Arbeit, die das Volk
leiſtet, ſtudieren, ſollten begreifen, daß der Bergmann und der
Landarbeiter, die großen bewegenden Kräfte des Volkes dar-
ſtellen. Nicht Herr Ludendorff und der Stahlhelm, nicht die
Orgeſch und die Deutſchnationale Volkspartei. Verſteht man nun
den Unſinn der verſuchten „Berichtigung“, die dartun wollte, man
ſei nicht reaktionär? Die Seminariſten wollten ſich dann damit
vor die Lehrerſchaft und die Seminarleitung ſtellen, um zu be-
weiſen, wie herrlich die alte Methode bewähre, die auf jeden
Fall den Schein zu wahren wußte, die ſelbſt die Unwahrheit nicht
ſcheute, wenn es galt, die Kommiß-Diſziplin zu verteidigen. Wenn
doch die jungen Leute ſich auf ihr hohes Amt beſinnen wollten,
anſtatt blutrünſtigen völkiſchen Plänen nachzuſinnen! Wenn ſie
die Jdee des Friedens fruchthar machen wollten, anſtatt die Jdee des

Jn den Kapptagen unſeligen Angedenkens waren es die
eminariſten des Naumburger Seminars in erſter Linie, die mit

den Kapptruppen gemeinſame Sache machten und auf Arbeiter
ſchoſſen, die die Republik zu verteidigen ſuchten. Das hätte ſollendie Seminarleitung und die Le rerſchaſt veranlaſſen, ihr Gewiſſen

u befragen, ob das Peſtalozzi-Geiſt war und ob es nicht möglichſei die Schüler geiſtig zu erhöhen, anſtatt ſie verſtandesmäßig zu
drillen und blind Kalsten ür die Freiheit des Geiſtes und am

iVaterlande. Der niſter aber ſollte den Dienſt auskehren, den

5. Jahrgang Nummer 218
Geiſt der Unwahrhaftigkeit und den Geiſt der Unfreiheit aus den
ihm unterſtellten Seminaren e Der republikaniſcheMiniſter der Schulen ſollte dafür ſorgen, daß die Schulen nicht
mißbraucht werden zum Sturze der Republik. Wer die Ftlich
Kraft nicht in ſich fühlt, der re zu dienen, der verſündige
52 nicht weiter an unſerm Volke, der lege ſein Amt in andere

ünde

Naumburg. Arbeiter Samariter-Kolonne,
Sonnabend, den 17. September abends 8 Uhr im Reſt. gold. Jahn
außerordentliche Mitgliederverſammlung. Der wichtigen Tages
Ordnung halber iſt vollzähliges Erſcheinen Pflicht. Gäſte ſind
willkommen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Eisleben. Brotgetreide- und Kartoffelver-orgung. Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben Mit all

Freude wird es begrüßt werden, daß faſt ſämtliche hieſige
Landwirte ſich verpflichtet haben, die Kartoffeln, welche ſie an-
bauen, dem Stadtkreiſe Eisleben zu erhalten und nicht nach aus
wärts zu verkaufen; noch mehr aber, daß ſie ſich ger bereit
erklärt haben, eine erhebliche Menge Getreide mehr an die Stadt
um Umlagepreiſe abzuliefern, als geſetzlich ihre Pflicht wäre.

Die Stadtgemeinde hofft damit eine dauernde Erhöhung der
Brotration durchführen zu können, über deren Höhe ſpäter be
richtet werden wird, nachdem die Berechnungen abgeſchloſſen
ſein werden. Bei dem gegenwärtigen großen Unterſchied zwiſchen
dem Preiſe des Umlagegetreides und des handelsfreien Getreides
bedeutet dieſe Tat der Eisleber Landwirte einen Verzicht auf
einen recht erheblichen Verdienſt, den die Landwirte hätten er-
ielen können, wenn ſie, wie es ihr Recht war, das Getreide im

freien Handel veräußert hätten. Die Eisleber Landwirte haben
damit gezeigt, daß ſie ſoziales Verſtändnis haben für die
ſchwierige Lage der Städter und beſtrebt ſind, unter Zurück
ſtellung eigner Intereſſen Opfer zu bringen, um den Städtern zu
helfen, Möge dieſes Tun daher dazu beitragen, die Gegenſätze
zwiſchen Stadt und Land zu mildern. Wir begrüßen dieſe Er
ſcheinung, die eine Umſtellung in der bisher zur Schau getragenen
a offenbart, die leider teilweiſe bei der früheren Milch-
ablieferung ſich zeigte. Wir wollen unſern guten Glauben durch
bittere Erinnerungen zunächſt nicht trüben.

Tätigkeit des ſtädtiſchen Wohnungsamtes
Eisleben im Berichtsmonat Auguſt 1921. Am 31. Auguſt 1921
waren insgeſamt 975 Wohnungſuchende vorgemerkt. Jn der Zeit
vom 1. bis 31. Auguſt wurden 58 Vormerkungsanträge geſtellt.
Jn eine Wohnung eingewieſen wurden 30 Perſonen von denen
30 die Wohnung bezogen. 6 Wohnungen wurden als frei ange
meldet und 3 Wohnungen durch Beſchlagnahme erfaßt. Durch Ein
richtung von Not oder Behelfswohnungen wurden 2 Wohnungen
mit 6 Räumen geſchaffen. Strafverfügungen wurden im Berichts
monat nicht erlaſſen. Jm Berichtsmonat wurden 1447 Fälle an
Ein und Ausgängen und mündlichen Verhandlungen erledigt.
Beſichtigungen und Prüfungen der Wohnungen fanden in 97 Fällen
ſtatt. Eine Beſſerung der Lage des Wohnungsmarktes in abſeh
barer Zeit iſt hier ebenſowenig wie in anderen Städten zu er-
warten.

Sangerhauſen. Hilfe für geſchädigte Kriegs-
gefangene. Vom Landeshauptmann in Merſeburg ſind der
hieſigen Fürſorgeſtelle für Kriegsgefangene (Kreiswohlfahrtsamt)
Mittel zur Rückerſtattung der bei der Gefangennahme abhanden
gekommenen Gegenſtände ſowie Nachzahlung von Löhnung auch
in beſonderen Fällen zur Behebung der mißlichen wirtſchaftlichen
Lage der ehemaligen Kriegsgefangenen zur Verfügung geſtellt
worden. Wie uns das Kreiswohlfahrtsamt mitteilt, ſind ſchon
eine große Zahl von Anträgen eingelaufen und tagtäglich kommen
neue dazu. Da Anfang nächſter Woche der Hilfsausſchuß für ehe-
malige Krigsgefangene zuſammentritt, um über die eingegangenen
Anträge zu beraten, empfiehlt es ſich, bis ſpäteſtens Sonnabend,
den 17. September, dem Kreiswohblfahrtsamt evtl. Anträge noch
zu übermitteln. Eine Gewähr, daß die nach dem 1. Auguſt 1921
eingeſandten Anträge noch berückſichtigt werden können, beſteht
nicht, da es lediglich davon abhängt, ob die vorhandenen Mittel
zur grundſätzlichen Hilfe der vorhandenen Nöte ausreichen werden.

Kloſtermansfeld. Nachklänge zum Bezirksturnfeſt.
Uns ſchreiben einige Turner: Jn der 1. Beilage der Volks-
ſtimme Nr. 211 finden wir einen Bericht über das Bezirksturn-
feſt in Kloſtermansfeld. Es iſt ſchade, daß ſich der Bericht-
erſtatter nicht beſſer orientiert hat. Daß die erſte Freiübung nur
wegen zu ſchneller Muſik nicht recht klappte, kann nur ein Kenner
beurteilen. Die Feuerwehr war nicht als Polizei, ſondern als
Ordner aufgeſtellt, denn Polizei brauchen wir nicht. Und es war
gut, daß Ordner vorhanden waren. So konnte jeder Zuſchauer
den ganzen Platz überſehen und nicht nur eine kleine Hruppe.
Dann waren wir auch mit der kleinen Beſucherzahl zufri den.
Wetturner waren es nicht 80, ſondern 224 mit Frauen. Die
teure Litze wurde uns geliehen und kann wieder gebraucht werden.
Die Staketlatten haben wir von der Gemeinde erhalten unv den
Zaun nagelten wir unentgeltlich zu. Wenn der Berichterſtatter
ſonſt radikale Arbeiter bemerkt hat, die ſich unter uns wohl-
fühlten, ſo glauben wir das gerne. Es wäre jeden anderen
vielleicht ebenſo ergangen. Die Kloſtermansfelder Turnvereine
haben im letzten Vierteljahr ſtarken Mitgliederzuwachs zu ver-
zeichnen. Sollte da wirklich ſolche Diſzeplinloſigkeit herrſchen, wie
der Berichterſtatter meint? Er hätte beſſer getan, nicht ſoviel
Gehäſſigkeit an den Tag zu legen und mehr bei der Wahrheit
zu bleiben. Das hätte vielleicht der Sache beſſer gedient.
Es ſoll dieſes Schreiben auch kein Vorwurf ſein, ſondern nur eine
Richtigſtellung. Einige Turner von Kloſtermansfelt

Vitterfeld--Delitzſch.

Zörbig. Gründung eines Mietervereins. Am
Donnerstag fand im hieſigen Schützenhauſe eine öffentliche Mieter
verſammlung ſtatt, in der nach zwei ausführlichen Referaten vie
Gründung eines Vereins zum Schutze der Mieter beſchloſſen
wurde. Es gilt vor allen Dingen ein Bollwerk zu ſchaffen, das
gegen den Hausbeſitzerverein in allen Lagen ſtandhält. Wenn auch
beide Referate von Kommuniſten gehalten wurden und ſie bekde
der Meinung ſind, Wohnungsnot und Wohnungselend könnte mit
einem Schlage beſeitigt werden, wenn ſie nur erſt mal die Macht
hätten, ſo wird es unſere Aufgabe ſein, dafür zu ſorgen, daß der
Mieterverein kein kommuniſtiſcher Parteiverein wird. Pflicht
aller Mieter iſt es, dieſem Verein beizutreten, damit er im Kampfe
etwas erreichen kann.

Stumsdorf. Dem Landbund ins Stammbuch. Auf
dem Wege von Stumsdorf nach Löbersdorf bei Kilometerſtein 0,8
bis 0,9 Kilometer ſteht jetzt noch eine Breite von 6—8 Morgen
Hafer auf dem Felde. Natürlich iſt es nur noch Stroh, das dort
ſeine ausgefallenen leeren orſtreckt. denfalls kann
man von einer notleidenden Landwirtſchaft nicht reden, wenn Tau
ſende von Mark einfach dort der Vernichtung preisgegeben werden,

Torgau--Liebenwerda.

Falkenberg. Die Wirkung der Wanderlager. Die
Geſchäftsleute wenden ſich mit allen Mitteln gegen die Wander-
lager, da dieſe die Ware bedeutend billiger verkaufen. Jn Fal-
kenberg iſt nun ſeit s Tagen ein Wanderlager, welves Emailks
und Aluminiumſachen feilbietet. Nachdem die Ge ftsleute bei
den Behörden vergebens Sturm ne haben, kann man jetzt
beobachten, wie ſie die Preiſe, teilweiſe ſogar bis 50 Prozent,
herunterſetzen. Es war auch kein Wunder, denn das Mander-
lager bot z. B. Eimer an zwiſchen 11,50 und 18 Mk. Vor kurzemkamen dieſelben in hieſigen Geſchäften noch 30 bis 36 Mk. n
ſind auch unſere Geſchäftsleute heruntergegangen. Was die Wan
derlager nicht alles fertigbringen!!l!

r
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Taweken- und Diamantendiebſtähle. Aus der Villa des per
ſiſchen Juwelenhändlers Agija in Wien wurden Juwelen und
andere Wertgegenſtände im Werte von 3 Millionen geſtohlen.
Jn dem Juxvelengeſchäft Engel in der Spiegelgaſſe wurden geſtern
Brillanten und Diamanten im Werte von ſieben Millionen Kro-
nen geſtohlen. Von den Dieben fehlt biber jede Spur.

iſt

Eisleben ſowie die Mansfelder Lande mit ihrer dichten
Bevölkerung ein Zeitabſchnitt, den man im Volksmund kurz

Die zweite Hälfte des Monats September

als „Wieſe“ bezeichnet. Das Intereſſe für dieſe „Wieſen-
woche“ wird gewöhnlich ſchon einige Wochen vorher leb-
haft und entwickelt ſich dann an den Tagen der Wieſe
ſelbſt zu einem Umfang, der Tauſende von
Menſchen in Bewegung ſetzt. Menſchen, die
ſich vielleicht das ganze Jahr nicht ſehen oder nicht
xft, verabreden aber beſtimmt zur Wieſe ein gemeinſames
Treffen auf dem großen Feſtplatz. Was für den Münchener
das Oktoberfeſt, für den Dresdener die Vogelwiefe, das iſt
für den Mansfelder ſein Wieſenmarkt.

Anlche Velannimachungen ſür Cisleden.
Die Polizeiſtunde für den Wieſenmarkt wird feſtgeſetzt auf
112 Uhr für Schauſteller,
1 Uhr für Schank- und Gaſtwirtſchaften.

Die Polizeiverwaltung. J. V. Waltsgott.
Von unſeren Dienſträumen ſind am Womas, den 19. d. M.,

nur die Sparkaſſe während des Vormittags und die Polizeiwache
während des ganzen Tages geöffnet.

S h 2e l.

Pferdemarkt.
Der zum dieszährigen Wieſenmarkte am 19. d. M. ſtattfindende

Pferdemarkt findet auf dem unteren Teile der links vom
Hauptwege, und der Schweine- und Rindermarkt auf dem
unteren Teile der Wieſe, rechts vom Hauptwege ſtatt. Der Auf-
trieb findet von 6 Uhr an, nur von der Lindenſtraße aus, ſtatt.Der Markt beginnt um 7 ühr.

Die Polizeiverwaltung.
Da am 19. September aus Anlaß des Wieſenmarktes auf eine

ſichere Teilnehmerzahl nicht gerechnet werden kann, fällt an die-
em Tage die Qnäkerſpeiſung aus.ß 4 e Der Magiſtrat. Leopold.

anf t dem Feſtplag öſiſich der Stadt Eisleben, vor dem der

Arbeiterſchaft gehörenden Volkshaus, das wir zum Wieſen
markt zum fleißigen Beſuch empfehlen, eine rieſige Zelt-
und Bndenſtadt auf, die Geeigenheit zur Unterhaltung,
zur Einkehr und zum Kauf ſelbſt bietet. Unter den großen
Etabliſſements, die zur Wieſe erſcheinen, erwähnen wir
beſonders die allſeitig beliebte und ſich geradezu eines
rieſigen Zuſpruchs erfreuend. Alfred Semt s Berg und Tol
bahn. Sie bildet, beſonders in den Abendſtunden bei feen
goſter Beleuchtung und dem ſie umgebenden buntfarbigen
Leben und Treiben den Zentralvuntt des Wieſenvlatzes.
Am Montag ſetzt dann der große Viehmarkt ein.Aber nicht nur allein, um der Fe ſtfrende, des Aus

ſfrömen die Maſſen nach Eisleben, ſondern die Tage ſelbſtgeften für viele aiss Graßeinkanfstage. Wer Kann

befriedigen muß, wer Ergänzungen in Bekleidung, im
Haushalt und ſanſtwo vornehmen will, konzentriert die
Erfülinung ſolcher Wünſche und Notwendigkeiten auf di
Tage der Wieſe. Urd ſo haben unſere Geſchäftsleute i
Eisleben für dieſe Tage ihre beſonderen Vorbereitangene troffen, um allen Anſprichen genügen zu können. Sie

ringen ſich im nachiſoigenden IJnſeratenteil in Erinnerung
wir können unſeren Leſern verſichern, daß ſie dort

beim Einkauf befriedigend bedient werden. Wir rufen
deshalb iſeren Leſern bei den bevorſtehenden Großein-
kanfstagen zu: Kauft bei den Geſchäftskenuten,

Auf ſolchen Vorausſetzungen begründet, baut ſich dann ſpannens im Einerlei des Werkeltages S hin zuge ben, die in unſerer „Volksſtimme“ inferieren!

r m h 2 n eS c W r e. F. 3 re e S n e
Wir hoben noch vor der Preſssteiqerung unsere
Wärendisposifionen getroſfen, daher trotz fäq-
licher Preissfeigerunq billige Preise. Decken
Sie sofort Ihren Hlerbstbedarf. Unsere tag

sind vollständiq sorliert.
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Die Besichtigung unserer Moden- Abteilungen kann 2wanglos erfolgen.
Die sichtſich zunehmende Grösse unseres Geschäftsbetriebes ist in unserem
streng reellen Geschättsprinzip begründet. WirDas Dauerhafteste in Quolität.

Wir beschäftigen langjährige, fachkundige Angestellte
und sind kulant und entgegenkommend in der Bedienung.
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Etui für Herbst und Winter.

f. Goldstein, Eisleben.
Am Wiesenmarkt-Sonntag ist von 11—2 Uhr geöffnet.
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Parteigeſchichtliches aus Görlitz Von Hermann MüllerFran en

zeit der letzten acht Jahre gut überſtand, wenn
ſie auch nach dem Weltkriege als die alte nicht

nur fortlebte, ohne auch nur den Namen zu wechſeln,
ſondern weiter wuchs und gedieh, ſo dankte ſie das
den ſtarken Stützpunkten, die ſie ſich in einer 50 jährigen
Geſchichte im ganzen Reiche geſchaffen hatte. Zu den
ſoliden Feſten der ſozialiſtiſchen Bewegung zählte auch
Görlitz mit ſeiner Umgebung, der ſchleſiſchen Ober
lauſitz. Die Geſchichte der Görlitzer Bewegung kennt
keine dramatiſchen Höhepunkte. Ruhig, zähe und ſicher
wie richtige Pioniere arbeiteten die Träger der
ſozialiſtiſchen Bewegung ſich vorwärts, bis die rote
Fahne 1912 zum erſten Male über Görlitz und Lauban
flatterte. Während dieſes ungeſtörten Vorrückens lähmte
nie ein tiefgehender Zwiſt die Kraft der Bewegung.
Längſt vergeſſen iſt, daß unter dem Sozialiſtengeſetz
einmal Streitigkeiten die Parteigenoſſen in zwei Lager
walteten, ſo daß Paul Singer zum Schlichten nach
Hörlitz geſchickt wurde. Dabei wurde er im Hotel be
hausſucht. woran er ſich gerne erinnerte, wenn er nach
1900 zu Reichstags oder Stadtverordnetenwahlen
wieder nach Görlitz kam. Der damalige Streit blieb
ine Epiſode. Die in der ſchleſiſchen Oberlauſitz
ohnenden armen Weber und Spinner, Glasarbeiter

und Porzelliner, Tabak-, Metall- und Holzarbeiter
hatten keinen Sinn für die Selbſtzerfleiſchung der
Arbeiterklaſſe. Sie hingen dem Evangelium des
Sozialismus treu an, nachdem ſie einmal dafür ge-
wonnen waren.

W die Sozial demokratiſche Partei die Sturm
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Die Werbearbeit für den Sozialismus war in Nieder-
ſchleſien nicht leicht. Hier war alter liberaler Beſitz,
die einzige Gegend, in der der Freiſinn ſeligen An
gedenkens ſich zuſammenhängendes Gebiet, wenn auch
nur in der Stichwahl, bis ins 20. Jahrhundert hinein
gerettet hatte. Nur Rothenburg und Hoyerswerda
wählten damals den ſreikonſervativen Grafen Arnim-
Muskau, den Sohn des von Bismarck geächteten Grafen
Harry. Jn den anderen Kreiſen Niederſchleſiens waren
lange Munkel, Müller-Sagan, Theodor Barth u. a.
freiſinnige Vertreter im Reichstag. Jn Görlitz--Lau-
ban ſelbſt hatte der Liberalismus ſeit der Mitte der
70 er Jahre in dem alten Erwin Lüders einen Kan-
didaten mit ſtarker lokaler Prägung. Als Sohn des
Gründers der Görlitzer Waggonfabrik war er mit dem
größer werdenden Görlitz aufgewachſen. Aus Tra-
dition wurde er immer wieder gewählt, bis er ſich
1903 den ſchärfer werdenden Kämpfen nicht mehr ge-
wachſen fühlte und das Feld räumte, nachdem er
25 Jahre im Reichstag niemals das Wort ergriffen
hatte. Zu den Mitteln, mit denen der Freiſinn ſich
damals in ſeinen ſogenannten Hochburgen zu be-
haupten ſuchte, gehörte auch die Förderung der Ge
werkvereine HD.

Die Arbeitermaſſen aus dem Banne bürgerlicher
Jdeologien zu löſen und zu Klaſſenkämpfern zu er-
ziehen, erforderte hier beſondere Gaben. Die Görlitzer
Partei hatte das Glück, den richtigen Mann für dieſe
ſchwierige Aufgabe früh aus ſich ſelbſt heraus ſtellen
zu können. Faſt 80 jährig lebt er heute noch in ihrer

r

Mitte. Hugo Keller kam als Tabakarbeiter, wie ſo
viele unſerer Vorkämpfer der 60 er und 70 er Jahre
zur Partei. Unternehmerwillkür warf ihn aufs Straßen
pflaſter. Alſo mußte er ſelbſtändig werden. Jn ſeiner
kleinen Bude am Hainwald hat er dann bis zum
April 1907 „Nudeln gedreht“, bis die Görlitzer Ar
beiter ihren langjährigen Berater in das neugegründete
Arbeiterſekretariat beriefen. Sein Leben lang iſt Hugo
Keller der ſchlichte Proletarier geblieben, als der er
allein den großen Einfluß auf die Lauſitzer Arbeiter
ausüben konnte, die ſo ſchlicht waren wie er. Er hatte
die Gabe, die ſchwierigſten Probleme ohne gelehrten
Apparat mit zwingender Logik den einfachſten Leuten
klarzumachen. So wurde er über Görlitz hinaus in
der märkiſchen und ſächſiſchen Lauſitz zum viel geſuchten
Apoſtel des Sozialismus. Auch in Zittau hat er bis
1898 zum Reichstag kandidiert. Jn Görlitz--Lauban
hat Hugo Keller (geb. am 30. Januar 1842) bis zu
den Wahlen von 1907 kandidiert, wo er aus Geſund-
heitsrückſichten in dem ſtrapazenreichen Wahlkampf
gegen Mugdan die Kandidatur niederlegte. 1898 hatte
Keller zum erſten Male den freiſinnigen Lüders um
350 Stimmen überflügelt und war in die Stichwahl
gekommen. 1903 vereinigte er bereits 16 567 Stimmen
auf ſich, 7000 mehr als der freiſinnige Mugdan, dem
er in der Stichwahl mit knapp 195 bei 18 290 Stim-
men unterlag.

Die Hottentottenwahl des Jahres 1907, bei der die
benachbarten Kreiſe. Zittau und Löban verloren gingen,
brachten auch in Görlitz--Lauban, wo ich damals gegen

Görlitz; die Tagungsſtätte des diesjährigen Parteitages



Mugdan kandidierte, einen knappen Rückgang. Aber
der Sieg des Freiſinns war ein Pyrrhusſieg. 1912
holte Genoſſe Taubadel, der nach meiner infolge der
Wahl in den Parteivorſtand erfolgten Uberſiedlung
nach Berlin in der Kandidatur und in der Redaktion
mein Nachfolger geworden war, den Kreis. Die Partei
machte ſich ſofort daran, das Eroberte zu befäzſtigen.
Dazu ſollte vor allem die Errichtung einer eigenen
Druckerei für die Görlitzer Volkszeitung dienen, die
erſt in der Breslauer, und dann in der Dresdener
Parteidruckerei hergeſtellt worden war. Das Geld zur
Errichtung der Druckerei, die in der Luiſenſtraße 8 auf
eigenem Grundſtück ihr Heim fand, brachten die Ar-
beiter des Verbreitungsgebietes auf. Die „Görlitzer
Volkszeitung“ hat niemals aus den Mitteln der Ge-
ſamtpartei Zuſchuß erhalten,
auch nicht als ſie noch ganz
klein war.

Und ſie fing im Februar
1899 ſehr klein an. Jm Hauſe
Teichſtr. 2 war für Redak-
tion und Expedition ein klei-
ner Laden gemietet worden,
in dem kein Fenſter zu öffnen
war. Das Unzulängliche, hier
wars Ereignis. Das Verlags
recht hatte die Breslauer
Volkswacht, die auch für die
Druckrechnung an erſter
Stelle haftete. Das Blatt, das
ſeit ſeiner Gründung reich-
lich Jnſerate hatte, hielt ſich
zuerſt knapp über Waſſer.
Um ſeine Gründung hat ſich
beſonders der ſo früh ver-
ſtorbene Heinrich Wünſch
große Verdienſte erworben.
Der erſte Redakteur Nixdorf
legte wegen der Schwierig-
keiten, die beſonders der ferne
Druckort Breslau ſeiner Ar-
beit bereitete, bereits im Ok-
tober die Redaktion nieder.
An ſeinerStelle wurde ich von
dem Breslauer Verlag „ok-
troyiert“. Jch hatte niemals
zuvor Görlitzer Boden be
treten, als ich am 1. Oktober
1899 mein Amt als Redak-
teur der „Görlitzer Volks-
zeitung“ antrat. Die Görlitzer und ich, wir verſtanden
uns aber bald. Die ſieben Jahre, die ich in ihrer
Mitte als Redakteur und ab 1904 auch als „Stadt-
vater“ zubrachte, waren Jahre erfolgreicher, unge
trübter Zuſammenarbeit. Hier habe ich mir meine Sporen
verdient. Als ich 1906 in den Parteivorſtand berufen
wurde, lief der Vertrag, den der ſeit 1903 in Görlitzer
Eigentum übergegangene Verlag mit mir gemacht hatte,
um mich feſtzuhalten, noch einige Jahre. Jch mußte mich
darauf berufen, daß ein Parteitagsbeſchluß über den
Vertrag geht, und daß ich wegen beharrlichen Zuwider
handelns gegen einen Parteitagsbeſchluß ausgeſchloſſen
werden könnte, wenn ich nicht nach Berlin ginge. Nur ſo
waren die Bedenken der Firmenträger zu überwinden.

Die „Görlitzer Volkszeitung“, die ſeit 1903 in Dres-
den gedruckt wurde und täglich erſchien, war, nachdem
ſie ſich eine geſicherte Exiſtenz erworben hatte, aus
ihrem primitivem Heim Teichſtraße 2 inzwiſchen nach
Nr. 6 der Teichſtraße übergeſiedelt. Hier hat ſie im
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Januar 1907 auch Auguſt Bebel beſucht, als er im
Wahlkampf hier ſprach, erfreut über den Geiſt der
Bewegung und die Fortſchritte, die ſie gemacht hatte,
ſeit er 1895, nach dem Breslauer Parteitag, zum erſten-
mal in Görlitz geſprochen hatte.

Am ſchwierigſten war es den Görlitzer Genoſſen ge-
macht, in der Stadtverwaltung Einfluß zu gewinnen.
Die Stadtverordnetenverſammlung wurde früher von
den nationalliberalen Logenbrüdern beherrſcht. Die
ganze Stadt bildete damals ein Wahlkreis. Die niedrig
entlohnten Textil- und Tabakarbeiter hatten zum großen
Teil kein Wahlrecht. Jmmerhin rechnete 1903 der
Magiſtrat mit der Möglichkeit eines ſozialiſtiſchen
Wahlſieges, und um der Partei nicht die ganze dritte
Klaſſe auszuliefern, wurde die Stadt in 4 Wahl-

Ein Stück Alt-Görlitz

bezirke geteilt. Jn der Hauptwahl holten wir im Süd-
bezirk zwei Mandate. Auf den Ausgang der Stich-
wahl im Norden und Weſten war ganz Görlitz
geſpannt. Die Nationalliberalen, damals unter Führung
des bekannten Fortbildungsſchulmanns und Landtags
ab geordneten von Schenkendorff, hatten nämlich, um
am Freiſinn für deſſen gehäſſige Kampfweiſe im Reichs
tagswahlkampf Revanche zu nehmen, die ihnen an-
hängenden Beamten die Wahl war ja öffentlich
zur Wahlenthaltung angehalten und ihren unabhän-
gigen Handwerksmeiſtern die Stimmenabgabe für uns
Sozialiſten freigegeben. So erhielten wir in der Stich-
wahl noch 3 Mandate; von den zur Wahl ſtehenden
ſieben Mandaten der 3. Klaſſe, alſo insgeſamt fünf.
Ein vielverſprechender Anfang, ein großer Fortſchritt
in wenigen Jahren. Denn als ich 1899 den Stadt-
verordnetenvorſteher Bethe um Ueberlaſſung der Druck-
ſachen der Stadtverordunetenverſammlung für meine
Redaktionsarbeit bat, wurden ſie mir verweigert, weil
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die „Görlitzer Volkszeitung“ nicht in Görlitz gedruckt
würde. Das hatte den damaligen freiſinnigen Stadt
verordneten Dr. med. Holſtein, einen aufrechten Demo
kraten, veranlaßt, mir die ſeinige leihweiſe anzubieten.
Ich machte von dieſem liebenswürdigen Anerbieten keinen
Gebrauch. Meine Kritik hat darunter nicht gelitten.

Jm übrigen waren die politiſchen Gegenſätze in der
Stadt Görlitz nicht ſo ſchroff wie im übrigen Schleſien
und auch im Laubaner und Görlitzer Landkreiſe. An
der Aufklärungsarbeit Kellers und der Orgo iſations-
tätigkeit Wünſchs, der Werkmeiſter in dem Betrieb
eines unbeſoldeten Stadtrats war, ſahen die Görlitzer
Lokalgrößen, daß der Sozialismus bei aller Feindſchaft
gegen den Klaſſenſtaat ein Kulturfaktor erſten Ranges
war. Auch der Saalboykott wurde in Görlitz nicht gehand

habt. Als irgendein preußi
ſcher Junker an die Spitze des
Regiments Courbière auf
deutſch Hofbräu verſetzt
worden war und wegen
einer
Verſammlung über de
Konzerthausſaal den Mi
litärboykott verhängte, ging
der Saalbeſitzer, ein Mit
kämpfer von Le Bourget.
zu dem damals das
5. Armeekorps kommandie
renden General von Seekt
dem Vater des jetzigen Chef
der Heeresleitung, und ſetzte
die Aufhebung des Militär
boykotts glatt durch. Nur
1906 während des preu
ßiſchen Wahlrechtskampfes
nahm der damalige „Ober
Büchtemann reaktionäre
Winke aus dem preußiſchen
Polizeiminiſterium zu ernſt
und verbot die in der Stadt
angeſetzte Wahlrechtsver
ſammlung. Als er kurz dar
auf zur Wiederwahl ſtand,
hing es von unſeren fünf
Stimmen ab, ob die Stelle
ausgeſchrieben werden ſollte
Wir ſorgten dafür, und er
war damit erledigt. Damals
wurden übrigens auch die
Richter ungemütlich, die bei

unſeren Preßprozeſſen bis dahin dem Grundſatz
gehuldigt hatten, „daß das Sachen ſind, die mit
Geld abzumachen ſind. Für das Preußenflugblatt,
das der Parteivorſtand herausgegeben hatte, mußte
Genoſſe Lißke auf einen Monat ins Gefängnis, trotz
dem ich unter meinem Eide bezeugt hatte, daß wir
damals nicht die Abſicht hatten, den preußiſchen Stagt
mit Gewalt zu einem demokratiſchen Staatsweſen um
zukrempeln.

Zu dieſer gewaltſamen Umgeſtaltung bedurfte es
vielmehr erſt des militäriſchen Zuſammenbruches am
Ende eines 4 jährigen Weltkrieges. Die November
revolution fand in Görlitz und der Oberlauſitz eine in
der Hauptſache einige, kampferprobte Arbeiterſchaft
vor, die für die neuen großen Aufgaben die geſchulten
Männer ſtellte. Einigkeit und Geſchloſſenheit haben
die Görlitzer Arbeiterſchaft vorwärts gebracht. Möge
das immer ſo bleiben und allerwärts gleiches ge
ſchehen.

ſozialdemokratiſ d
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Heinrich Wünſch

Görlitz und die Oberlauſitz
in der Geſchichte

örlitz, in dem in dieſem Jahre der Parteitag
zuſammentritt, dürfte von allen Parteitags-
orten am wenigſten bekannt ſein. Man weiß

ja allgemein, daß die Stadt Görlitz in Schleſien liegt,
aber wo in Schleſien, darüber ſind ſich viele Deutſche,
beſonders im Weſten des Reiches, nicht recht klar. Man
hält Görlitz oft für eine halbpolniſche Stadt und ver-
legt es deshalb meiſt an die polniſche, vor dem Kriege
an die ruſſiſche Grenze. Ja, kürzlich wurde dem
Schreiber dieſer Zeilen bei einem Beſuch auf einem
Dorf in nicht allzuweiter Entfernung von Schleſiens
Grenze die Frage geſtellt, „ob denn Görlitz auch be-
ſetzt ſei.“ Für die guten Leute ſchien Görlitz in Ober-
ſchleſien zu liegen. Vielleicht wird auch mancher
unſerer Parteigenoſſen, als bekannt wurde, daß der
diesjährige Parteitag in Görlitz ſtattfindet, ſchnell ein-
mal die Landkarte zur Hand genommen haben, um
zu ſehen, in welchem Winkel von Schleſien dieſes
Görlitz eigentlich liegt.

Görlitz, die zweitgrößte Stadt Schleſiens, zum Re-
gierungsbezirk Liegnitz gehörig, iſt der Hauptort der
Oberlauſitz, und gilt als die „Perle der Lauſitz.“ Die
Stadt wird von der Lauſitzer Neiße durchfloſſen, einem
linken Nebenfluß der Oder, der oberhalb Reichenberg
in Böhmen entſpringt, erſt die ſächſiſche Oberlauſitz
und die Ausläufer der Lauſitzer Berge durchwindet,
dann in die preußiſche Oberlauſitz tritt, durch Görlitz
und immer nordwärts ſeinen Lauf nimmt, ſpäter in
die Niederlauſitz und damit in die Provinz Branden-
burg gelangt und nach 225 km langem Lauf bei
Ratzdorf, Kreis Guben, in die Oder mündet.

Der Teil der Oberlauſitz, in dem Görlitz der Haupt-
ort iſt, war nicht immer preußiſch. Jm Mai 1915
waren 100 Jahre vergangen, ſeit der größte Teil der
ehemals zum Königreich Sachſen gehörigen Oberlauſitz
Preußen zugeteilt wurde. Zu dieſem „verpreußten“
Teil der Oberlauſitz gehörten auch Görlitz und Lauban.
Die Abtretung erfolgte in dem vom 20. September
1814 bis 10. Juni 1815 währenden Wiener Kongreß.
Für das Mutterland, das Königreich Sachſen, beſtand
nach der Völkerſchlacht bei Leipzig die Gefahr, ganz
an Preußen zu fallen. Der König von Sachſen,
Friedrich Auguſt III., war im Dezember 1806 nach
der Niederlage Preußens dem unter dem Protektorat
Napoleons ſtehenden Rheinbunde beigetreten. Nach
der Schlacht bei Leipzig wurde er der Gefangene der
Verbündeten und ſein Land, das zuerſt von einem
ruſſiſchen, dann von einem preußiſchen Gouverneur
verwaltet wurde, ſollte ganz mit Preußen vereinigt
werden. Doch dem ſtimmte der Wiener Kongreß nicht
zu. Aber die ganze Niederlauſitz und der nordöſtliche
Teil der Oberlauſitz fielen an Preußen. Erſtere wurde
mit der Mark Brandenburg, letztere mit der Pro-
vinz Schleſien vereint. Der ſächſiſch gebliebene Teil
der Oberlauſitz bildete die Kreishauptmannſchaft Bautzen.
Am 18. Mai 1815 unterzeichnete Friedrich Auguſt von
Sachſen die Teilungsakte.

Die älteſte Geſchichte der Oberlauſitz (wir folgen
dabei in der Hauptſache den Angaben aus „Das
Wichtigſte aus der Geſchichte von Görlitz“ von Max
Kwicinski, Verlag Rudolf Worbs Co., Görlitz) reicht
bis in die erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung
zurück. Zu Chriſti Zeiten hatten in der Oberlauſitz
Teile des mächtigen Suevenſtammes, die Semnonen,
ihre Wohnſitze aufgeſchlagen. Sie wurden aber gegen
Ende des vierten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung
(374) von den Silingern, einem Stamme der Vandalen,
vertrieben. Ein Teil dieſes zuletzt eingewanderten

Volk und Zeit Nr. 38

Volksbühne und Leſehalle

Stammes zog bereits 409 mit dem Hauptſtrome der
Vandalen nach Süden, während der kleinere Teil
ſich mit Ende des fünften und Anfang des ſechſten
Jahrhunderts mit dem wie eine Hochflut eindringen-
den ſlawiſchen Volke allmählich vermiſchte. Die Slawen
der Oberlauſitz zählten zu dem Stamme der Sorben-
wenden und wurden von den Chroniſten Milzener
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Hugo Keller

genannt. Die eigentliche Unterwerfung der Milzener
erfolgte erſt durch die deutſchen Könige Heinrich I.,
der die Mark Lauſitz gründete, und Otto I. Hart
waren die Kämpfe mit dem Wendenvolke, das, wie
ſelten ein Volk, eine geradezu bewundernswerte Treue
gegen ſeine alten Götter und Fürſten geübt hat. Der
erſte Markgraf der Lauſitz unter Otto I. hieß Gero,
eine düſtere fanatiſche Natur, der viel heiße Kämpfe
mit den Wenden auszufechten hatte. Jn dieſe Zeit,
um 960, fällt auch die Einführung des Chriſtentums
in der Oberlauſitz. Jahrzehute vergingen trotzdem
noch, ehe die Freiheit gewöhnten Milzener völlig be-
zwungen waren. Erſt im Jahre 1002 berichten die
alten Geſchichtsſchreiber von der völligen Unterwerfung.
Doch immer noch nicht trat der erſehnte Frieden ein.
weil der ſlawiſche Nachbar der Milzener, der länder-
gierige Polenfürſt Boleslaus Chrobry, deſſen Grenzen
damals bis an den Queis gingen, in die Oberlauſitz
einfiel, und ſogar verſuchte, Meißen in ſeine Gewalt
zu bekommen. König Heinrich II. konnte keine großen
Erfolge über dieſen Eindringling erzielen. Boleslaus
behauptete ſich, wenn auch abvwechſelnd beſiegt und
nach Polen zurückgedrängt, bis zum Frieden von
Bnudiſſin (der wendiſche Name für Bautzen, damals
die Hauptſtadt des Landes) 1018, in dem die Ober-
lauſitz an den deutſchen König zurückgelangte. Aber
neue harte Kämpfe folgten nach Heinrichs II. Tode.
Endlich, im Jahre 1031, gelang es dem deutſchen
Kaiſer Konrad II., nach hartem Widerſtreite den grau-
ſamen Sohn Boleslaus, Miesko, zu zwingen, die
Lauſitz ſowie die in den letzten Jahren gemachte Beute
zurückzugeben und den Frieden durch Eidſchwur zu
beſtätigen. So kam im Jahre 1032 die Oberlauſitz
wirklich an die deutſche Krone, ohne daß ſie aber zum
eigentlichen Reich gerechnet wurde, da man ſie viel-
mehr zum Sachſenlande zählte. Jm Jahre 1076 gab
Kaiſer Heinrich IV., unter deſſen Regierung in der
Lauſitz teilweiſe zerrüttete Verhältniſſe herrſchten, die
Oberlauſitz dem Herzog und ſpäteren König Wratis
laus II. von Böhmen zum Lehen. Vom Reiche wurde
das Land nicht getrennt, denn nach 1319 erhielt König
Johann von Böhmen das Land von König Ludwig
zum Lehen. Erſt durch Kaiſer Karl IV. wurde im Jahre
1355 die unmittelbare Reichsangehörigkeit der Ober-
lauſitz aufgehoben und ihre Vereinigung mit der Krone
Böhmens feſtgeſetzt, wo ſie bis zur Ubergabe an die
Krone Sachſens im Jahre 1636 verblieb. Zu Sachſen
gehörte die Oberlauſitz vollſtändig bis zur Teilung im
Wiener Frieden.

Einen Markſtein in der Geſchichte der Oberlauſitz
bildet der Zuſammenſchluß der Städte Görlitz, Bautzen,
Zittau, Lauban, Kamenz nnd Löbau zum Sechsſtädte-
bund. Die Gründung erfolgte unter Karl IV. am
21. Auguſt 1346, zunächſt als Schutzbund zu gemein-
ſamer Wahrung des Landfriedens, wodurch allmählich
durch den Zuſammenſchluß der Stände des Land-
adels und der Städte eine feſte politiſche Organi-
ſation und ein Hauptfaktor der inneren Verwaltung
geſchaffen wurde. Jn dem Huſſitenkriege ſtand die
Oberlauſitz auf ſeiten Kaiſer Sigismunds und litt
ſchwer unter den Huſſiteneinfällen. Jm Pönfall, d. h.
Straffall wegen angeblich unterlaſſener Unterſtützung
des Königs Ferdinand im Schmalkaldiſchen Kriege,
verloren die Sechsſtädte faſt alle Beſitzungen und Rechte
und erlangten ſie nur allmählich unter Geldopferi
zurück. Der Dreißigjährige Krieg, ſowie die Kriege des
18. Jahrhunderts und der Zeit Napoleons fügten
auch der Oberlauſitz ſchwere Schäden zu, doch gelang
es immer wieder verhältnismäßig raſch, den wirtſchaft
lichen Zuſtand zu heben. Durch die Lostrennung der
S“dte Görlitz und Lauban von Sachſen war der
Sechsſtädtebund zerriſſen. Seine letzte Tagung har
am 23. September 1814 ſtattgefunden.



Poſtplatz mit Zierbrunnen

Mit dem Geſchick der Oberlauſitz aufs innigſte ver
bunden iſt die Geſchichte der Stadt Görlitz. Und
von all den ſchweren Zeiten, die die Oberlauſitz heim
geſucht haben, iſt auch die ſich ſchnell zu hoher Blüte
entwickelnde Stadt Görlitz mit wenig Ausnahmen nicht
verſchont geblieben.

Wie iſt Görlitz entſtanden Vor etwa einem Jahr-
tauſend war auf der Stelle, auf welcher die Stadt
Görlitz ſich jetzt ausdehut, nichts als Wald und Feld; nur
da, wo ſich das heutige Niederviertel ausbreitet, ſah man
eine Anzahl ärmlicher mit Stroh- und Holzſchindeln
gedeckter Hütten, die Heimſtätten der wendiſchen Be
wohner des Dorfes Goreliz oder wie es urſprünglich
hieß: „Yzorelik,“ was auf deutſch „Brandſtätte“
bedeutet und davon herrührt, daß die erſten Anſiedler,
um ſich genügend Ackerland zu ſchaffen, den Wald
erſt durch Feuer ausroden zmußten. Jn näherer oder
weiterer Umgebung lagen wohl auch mehrere Guts
höfe, oberhalb des Dorfes aber, auf dem ſteilen Fels-
abhange zum Neißeufer (dem heutigen Kirchberg)
mag vielleicht ſchon in früheſter Zeit ein hölzernes
Wendenkaſtell als Sitz eines wendiſchen Bezirksbeamten
(Zupen) geſtanden haben. Die erſte Brücke, die alte
hölzerne Neißebrücke, war vielleicht ſchon zur Wenden-
zeit erbaut worden, beſtand aber ſicher ſeit Gründung
der deutſchen Markgrafſchaft. Hier mußte ein Durch
zoll entrichtet werden und markgräfliche Krieger waren
zum Schutze der Brücke hier ſtationiert. Die alte
hölzerne Brücke hat ſich bis in die neueſte Zeit erhalten.
(Die an ihre Stelle getretene maſſive Altſtadtbrücke
wurde 1906/07 erbaut.) Uber die eigentliche Stadt
verwaltung iſt aus dieſer Zeit wenig bekannt. Der
erſte bekannte Bürgermeiſter iſt der ini Jahre 1264 zum
erſtenmal gewählte Chriſtianus Skultetus. Die heut
noch im Betrieb befindlichen Mühlen, die Dreiraden-
und Vierradenmühle, die an der Altſtadtbrücke rechts
und links der Neiße den Fluß flankieren, beſtanden
damals auch ſchon. Bereits im 14. Jahrhundert war
Görlitz die volkreichſte und wichtigſte Stadt der Ober-
lauſitz. Als der Sechsſtädtebund gegründet wurde,
nahm Görlitz die führende Stelle ein. Durch den
Huſſitenkrieg drohten der hochentwickelten Stadt furcht
bare Gefahren (1419-1434). Das Gebiet der Sechs-
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Die Anlagen am Kaiſerplatz

ſtädte wurde von den eindringenden Huſſiten durch
Mord und Brand verheert. Das geſamte flache Land
fiel ihnen anheim, ebenſo die Städte Lauban, Löban
und Kamenz. An den Mauern von Görlitz, ebenſo
wie an denen der
Schweſterſtädte Zit-
tau und Bautzen,
brach ſich der Angriff.
Jn den ruhigeren
Zeiten nach 1440 er-
folgte wieder ein
mächtiges Emporſtei-
gen. Die nahe Burg
Landeskrone wur-
de nach jahrelaugen
harten Fehden den
Herzögen von Sagan
abgekauft. Die darauf
befindlichen Burgen
wurden ſofort abge-
brochen. Die Waffen
der Stadt, verbunden
mit denen der Ge-
ſamtoberlauſitz, bra-
chen auch in der Nähe
und en die feſten
Schlöſſer, deren Jn-
haber eine fortwäh-
rende Bedrohung der
Sicherheit des Lan-
des waren. Am
Ausgange des 15. und
am Anfange des 16.
Jahrhunderts ſtand
die Stadt Görlitz auf
dem Gipfel ihrer Grö-
ße. Sie erreichte ein
jähes Ende durch den oben erwähnten Pönfall. Jn ihm
wurden durch König Ferdinand von Böhmen die Sechs-
ſtädte in den Abgrund des Verderbens geſtürzt. König
Ferdinand verlangte von den Städten Ueberantwortung
aller Privilegien, Freiheiten, Ordnungen, Satzungen
des Rates und der Zünfte, Auslieferung aller Ge-
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ſchütze mit Pulver und Munition, Abtretung aller
ſtädtiſchen Lehns- und Landgüter, ein ewiges Biergeld,
Ueberantwortung aller noch vorhandenen Kirchen
kleinodien mit den dazugehörigen Regiſtern und Ur-
kunden und Zahlung eines Strafgeldes von 100000
Gulden, wobei allein auf Görlitz 40000 Gulden kamen.

Die traurigen Zeiten des Pönfalles, unter denen
die Stadt Görlitz und die übrigen Sechsſtädte ſchmach-
teten, erinnern an den Leidensweg, den heut Deutſch
land durch Friedensvertrag, Ultimatum und Sanktionen
zu gehen gezwungen iſt. Nur iſt der Unterſchied der,
daß es damals die eigenen Volksgenoſſen Ritter
und Adligen waren, die mit allen Mitteln auf den
Verderb der Städte hinarbeiteten, ihre Macht zu brechen
und den gehaßten Sechsſtädtebund zu zertrümmern
ſuchten. Sie lebten in fortwährender Zwietracht mit den
Städten und ſuchten durch ſtändige Klagen den König
Ferdinand gegen die Städte einzunehmen. Aber faſt in
allen Streitigkeiten war der Sieg auf ſeiten der Städte
geblieben. Kein Wunder, daß dieſe „Edelleute“ rache
brütend auf der Lauer lagen. Und der Tag der Rache kam
in dem Pönfall. Die Chronik verzeichnet namentlich den
Burggrafen von Dohnua auf Grafenſtein, die Herren von
Gersdorf und als einen der ärgſten Dr. Ulrich von
Noſtiz, Hauptmann zu Bautzen, als erbittertſte Gegner
der Städte. Jn zeitgenöſſiſchen Annalen heißt es
über den letztgenaunten: „Der ausbündige Erzfeind
der Städte und alles Unglücks Anſtifter.“

Nachkommen dieſer Geſchlechter der „Edelſten und
Beſten“ ſind heute noch anzutreffen.

Nachdem die grimmigſten Feinde der Sechsſtädte ge-
ſtorben waren, ſuchte der König allmählich wieder die
Wunden zu heilen, die er den Städten geſchlagen.
Daran hatten großen Verdienſt ſeine Söhne. Vor
allem war es der Erzherzog Ferdinand, der es dahin
brachte, daß den Städten um die Mitte des 16. Jahr-

Die Gedenkhalle

hunderts die freie Ratskür und die Gerichtsbarkeit,
wenn auch mit gewiſſen Beſchränkungen, zurückgegeben
wurden. Der Schuldenlaſt, in die ſich die Stadt
Görlitz geſtürzt hatte, wäre ſie vielleicht erlegen, wenn
nicht der Nachfolger Ferdinands J., Kaiſer Maximilian II.,
der Stadt hilfreich beigeſtanden und namentlich durch
Abgabenerlaſſe den Finanzſtand der Stadt wieder ge
hoben hätte. Vollſtändig erholt hat ſich die Stadt
Görlitz von dieſem Fall erſt im 19. Jahrhundert. Da-
neben trafen andere Schläge die Stadt hart, ſo die
Schreckniſſe des 30 jährigen Krieges; die Jahre 1627,
1631, 1632 und vor allem 1633, wo Wallenſteinſche
Truppen die Stadt ſtürmten, 1639 und insbeſondere
1641, wo die eingelagerten Schweden ſich tapfer gegen
die belagernden Kaiſerlichen und Kurſachſen drei Mo-
nate lang verteidigten, brachten die Stadt an den Ab-
grund des Verderbens. Dazu kam noch die fürchterlich
hauſende Peſt. Die Einwohner verminderten ſich er-
ſchreckend und die Stadt machte Bankerott. Auch im
Nordiſchen und in den ſchleſiſchen Kriegen erfuhr
Görlitz viele Drangſale. Faſt noch ſchlimmer erging
es der Stadt im Jahre 1813, wo ſie infolge der Vor-
und Rückmärſche der Truppen Napoleons und der
Streitkräfte ſeiner Gegner abwechſelnd Freund und
Feind in ihren Mauern ſah und ungeheure Kriegs
laſten aufbringen mußte. Jm Wiener Frieden wurde
Görlitz mit dem größten Teil der Oberlauſitz zu Preußen
geſchlagen. Während ſich damals die älteren Leute
niemals mit der preußiſchen Herrſchaft befreunden
konnten, wurde die Stimmung der jüngeren Genera-
tion allmählich eine andere. H.
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